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Bismarcks miliiärische Laufbahn.
Zu seinem 30.Todesiage. 1898 — Zo. Juli —- 1928.

Von Wilhelm Schultz-Oldendorf.

Einzig in ihrer Art für Bürger und Soldat war die mili-

tärische Laufbahn Vismarcks. Nach der Ableistung seines
Dienstjahres als Einjährig-Freiwilliger gehörte er bis zum

Stabsoffizier dem Beurlaubtenstande, dann dem aktiven

Soldatenstande an, in dem er bis zum höchsten Dienstgrad
gelangte.

Seit herbst 1837 befand er sich als Regierungsreferendar
in Potsdam Hier gedachte er auch seiner einjährigen
Dienstpflicht beim Gardejägerbataillon zu genügen. Am
25. März 1838 trat er in dieses ein. Jm Oktober ließ er

sich jedoch zum 2. Jägerbataillon in Greifswald versetzen, um

zugleich in Eldena landwirtschaftlichen Studien obzuliegen,
da er wider Erwarten auf Wunsch feines bald 70jährigen
Vaters gemeinschaftlirh mit seinem Bruder Bernhard die

Bewirtschastung der etwas zurückgekommenen und verschul-
deten pommerschen Familiengüter übernehmen sollte. Am
12. August 1841 wurde er Sekondeleutnant der Jn-
fanterie ersten Aufgebots im l. Bataillan (Stargard) des

9.Landwehrregiments. Jsm folgenden Jahre leistete er in

FEippehneeine Übung ab, während der er sich am 24· Juni
lein erstes Ordenszeichen, die Rettungsmedaille am

a nd e erwarb für die Errettung seines Reitknechts bilde-
brand vom Tode des Ertrinkens beim Schwemmen der

-ferde im Wendelsee. Am 12. August des gleichen Jahres
tlsat er zur Landwehrkavallerie über und übte im

rluchsten Frühjahr freiwillig beim 4. Ulanenregiment in

Treptow und Greiffenberg
Am 15. Juni 1851 wurde Bis-marck zum preußischenBun-

destagsgesandtenernannt. Jn dieser Eigenschaft nahm er

an der Königsgeburtstagsfeier der Füfiliere des 29.Jnf.-
Regiments in Frankfurt a. M. teil. hierbei geschah es, daß
ein llnteroffizier das bekannte hoch aus ,,S e. Exzelle nz
densherrn Leutnant« ausbrachte. Jm Dezember
1852 wurde er dem 7. Schweren Landwehrreiterregiment
überwiesen und am 18. November 1854 zum Premier-
le u t n a nt befördert. Fünf Jahre später, als er Gesandter
in Petersburg war, wurde er am 28·Okt. Rittmeister,
aniTage seiner Berufung zum Gesandten in Paris, am

22. Mai 1862, bei der Frühjahrsparade auf dem Tempel-
hofer Felde Major. Auf dem Schlachtfelde Von König-
grätz, 3. Juli 1866, ernannte ihn König Wilhelm unter Über-

springung der nächsten beiden Dienstgrade zum Ge n erac-

major und Chef des 7. Schweren Landwehr-
reiterregiments. Neben der Absicht, den militäri-

schen Rang mit dem eines Ministerpräsidenten in näheren
Einklang zu bringen, war es wohl hauptsächlich die An-

erkennung für sein unerschrockenes Eintreten für die Armee-

nrganisation im herbft 1862 gleich nach seiner Ernennung
zum Staatsminister. Gegen den Willen der Mehrheit des

Abgeordnetenhauses, das den Staatshaushalt verweigerte,
führte er rücksichtslos die für unbedingt nötig erkannte Vor-

lage zum Siege —— auf dem Felde von Königgrätz. Denn

ohne sie wäre schwerlich Preußen zur führenden Macht in

Deutschland gelangt. Hierauf gestützt, suchte Vismarck am

1.September des glorreichen Jahres das Abgeordnetenhaus
zur Beilegung des Konfliktes zu bewegen und den Staats-

haushalt nachträglich zu bewilligen· »Wir Wünschen den

Frieden, nicht weil wir kampfunfähig sind; im Gegenteil,

fertigen unter Garantie tadellosen sitzes zu mäBigen Preisen und entgegenkommenden
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig grobes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel
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die Flut fließt in diesem Augenblick mehr zu unseren Gun-

sten als vor Jahren; wir wünschen ihn auch nicht. um einer

etwaigen künftigen Anklage auf Grund eines künftigen Ver-

antwortlichkeitsgesetzes zu entgehen; ich glaube nicht, daß
man uns anklagen wird; ich glaube nicht, daß, wenn es

geschieht, man uns verurteilen wird, und wie dem auch
sein möge: man hat dem Ministerium viele Vorwürfe ge-

macht, den der Furchtsamkeit noch nicht. Wir wünschen den

Frieden, weil unserer Meinung nach das Vaterland ihn im

gegenwärtigen Augenblick in höherem Grade bedarf als

früher; wir wünschen ihn und suchen ihn namentlich des-

halb, weil wir glauben, ihn im gegenwärtigen Moment zu

sinden.«

Zwei Tage darauf war der Friede mit der Volksvertre-

tung geschlossen und der Staatshaushalt für die vergan-

genen vier Jahre mit 230 gegen 75 Stimmen bewilligt.
Mit der Ernennung zum Generalmajor der aktiven Armee

hörte Bissmarck auf, Landwehroffizier zu sein, und seitdem
kannte eigentlich das preußische und vier Jahre später das-

deutsche Volk seinen Eisernen Kanzler nur in Uniform. Per-
sönlich war sie ihm sein »bequemstes« Kleid. Für sein fast
tägliches und oft unvorhergesehenes Zusammentreffen mit

dem Könige war sie in der höfisfchenFormfrage geeigneter
als Zivilkleidung Davon abgesehen, hatte es aber der

König nach »Königgrätz« ausdrücklich gewünscht, und ferner
schrieb es die Garnisonvorschrift vor.

Bei der Auflösung der Landwehrkavallerieregimenter
wurde Bismarck am 18. Oktober 1868 zum Eh e f d e s

1. Magdeburger Landwehrregiments Nr.26

ernannt und Ei la suite des Magdeburger Küras-
sie r r e g i m e n t s N r. 7 gestellt, das seit Kaisersgeburts-
tag 1889 den Namen des Reitergenerals v. Seydlitz führte.

Am Tage der Kaiserproklamation im Schlosse zu Ver-

sailles, am 18. Januar 1871, wurde Bismarck General-
leutnant. Nun war er auch eine militärische Exzellenz
geworden, nachdem er dieses Prädikat in seiner bürgerlichen
Stellung bereits seit zwanzig Jahren besaß. Am 22. März
1876 ward er General der Kavallerie. Zum
Sedantage 1884 verlieh ihm der Kaiser den Orden pour le

merite mit Eichenlaub. »Der heutige Erinnerungstag,
welcher mir aus den bisherigen 22 Jahren unseres Zu-
sammenwirkens eines der hervorragendsten Ereignisse ver-

gegenwärtigt, führt meine Gedanken auch darauf hin, daß
Sie mir an diesem Tage und während zweier Kriege nicht
nur als hochbewährter Mann des Rates, sondern auch als

Soldat zur Seite gestanden, und daß es in Preußen einen

Orden »für das Verdienst« gibt, den Sie noch nicht besitzen.
Wenn auch die Bedeutung dieses Ordenseine spezifisch mili-

tärische sein soll, so hätten Sie ihn doch schon längst haben
müssen; denn Sie haben wahrlich in mancher schweren Zeit
den höchsten Mut des Soldaten bewiesen, und Sie haben
auch in zwei Kriegen an meiner Seite voll und ganz be-

tätigt, daß Sie neben jeder anderen auch auf eine hervor-
ragende militärische Auszeichnung den vollsten Anspruch
haben. Jch hole also Versäumtes nach, indem ich Jhnen
den beifolgenden Orden pour le merite verleihe, und zwar

sogleich mit Eichenlaub, um hierdurch darzutun, daß Sie

ihn schon längst hätten haben sollen, und daß Sie ihn wieder-

holt verdient haben. Jch weiß in Jhnen so sehr das herz
und den Sinn eines Soldaten, daß ich Jhnen mit diesem
Orden, den ja viele Jhrer Vorfahren mit Stolz trugen, eine

Freude zu machen hoffe, und mir selbst gewähre ich hier-
durch die Beruhigung, daß ich den Mann, den Gottes

gnädige Führung mir zur Seite gestellt und der so Großes
für das Vaterland getan, auch als Soldat die wohlverdiente
Anerkennung zuteil werden lasse. Jch freue mich in der
Tat herzlich und sehr,. Sie künftig den Orden pour le mörite

tragen zu sehen-«

Diese so huldvolle Kabinettsorder scheint u.a. die Vor-

gänge aus dem Feldzuge 18"66·jm Auge gehabt zu haben,
die zu der Umgehungsbewegung bei Preßburg führten," zu
der nach des Königs eigenstem Zeugnis Bismarck den ersten
Anstoß gegeben haben soll. Ohne Eintritt des Waffenstill-

standes wäre dann das Schicksal Wiens und der österreichi-
schen Armee bei Floridsdorf entschieden gewesen.

«

Am 25. März 1888 beging Bismarck sein 50jähriges-
Dienstjubiläum. »Jm Sinne unseres verklärten Kaisers
zur Erinnerung an fünfzig erfolgreiche Jahre« übersandte
ihm Kaiserin Augusta einen Bronzezweig auf einer Mar-

morplatte. Kaiser Friedrich 111. beglückwünschteden Kanz-
ler in eine-m handschreiben aus dem Schloß zu Charlotten-
burg, in dem er unsagbar duldete: »Ich gedenke mit Jhnen,
mein lieber Fürst, der heute abgelaufenen fünfzig Jahre,
welche verstrichen sind, seitdem Sie in das heer eintraten,
und freue mich aufrichtig, daß der Gardejäger von damals
mit so viel Zufriedenheit auf dieses abgelaufene halbe Jahr-
hundert zurückblicken kann. Jch Will mich heute nicht in

lange Auseinandersetzungen über die staatsmännischenVer-

dienste einlassen, welche Jhren Namen für immer mit unserer
Geschichte verflochten haben. Aber das eine mußich her-
vorheben: daß, wo es galt, das Wohl des Heeres, seine
Wehrkraft, seine Schlagfertigkeit zu vervollkommnen, Sie
nimmer fehlten, um den Kampf aufzunehmen und durchzu-
führen. Somit dankt Jhnen das heer für erlangte Seg-
nungen, die es Jhnen niemals vergessen wird, und an der

Spitze desselben der Kriegsherr, der erst vor einigen Tagen
berufen ist, diese Stellung nach dem heimgang dessen ein-

zunehmen, der unausgesetzt das Wohl der Armee ans dem

herzen trug.«
Alle anwesenden Prinzen des Kgl. hause-Z brachten ihre
Glückwünschepersönlich dar. Ebenso nahte sich dem Juhilar
eine Abordnung des Heeres mit dem Feldmarschall Gras
Moltke, dem Kriegsminister Bronsart v. Schellendorf, dem

Chef des Militärkabinetts v.Albedyll und dem Komman-
deur der Gardejäger Freiherr von der hörst.

Wegen veränderter Landwehreinteilung wurde am

16. August 1888 Bismarcks Verhältnis als Chef des Land-
wehrregiments 26 gelöst. Dafür stellte ihn der Kaiser Ei la
suite des 2. Garde-Landwehrregiments. Beim Scheiben
aus dem Staatsdienst am 20. März erhielt der Kanzler die

höchste militärische - Würde, die eines G e n e r a l o b e r st
mit dem Range eines Generalfeldmarschalls. Am Vorabend
von Kaisersgeburtstag 1894 ward er nach festlichem Emp-
fang im Schloß zu Berlin an Stelle des am 22. August
1893 verstorbenen herzogs von Sachsen-Koburg-Gotha zum
Ehef des Kürassierregiments v.Seydlitz ernannt. Ein Jahr
darauf, als ganz Deutschland sich zum 80. Geburtstage
seines großen Sohnes rüstete, bereitete der Kaiser dem

Fürsten am 26. März eine ganz besondere Ehrung Zur
Vertretung der Armee waren eine Kompanie, zwei Schwa-
dronen und eine Batterie mit Fahnen und Standarten nach
Friedrichsruh befohlen. Nach Abfahren der Fronten durch
den Fürsten an der Seite des Kronprinzen, begleitet vom

Kaiser, der neben dem Wagen ritt, überreichte der Kaiser dem

Fürsten als Ehrengabe namens der Armee einen goldenen,
mit Edelsteinen und mit dem in Onyx geschnittenen Bilde des

Kaisers verzierten Ehrenpallasch. Bei dem darauffolgenden
Festessen erwiderte der Fürst auf des Kaisers Trinkspruch:
»Das Beste in mir und in meiner Lebensbetätigung ist
immer der preußischen Osfizier gewesen. Wäre ich der nicht
gewesen, ich weiß nicht, ob ich ganz in dieselben richtigen
Bahnen verfallen wäre. Aber der Landwehroffizier des

9.Regiments ist für mich der Wegweiser gewesen, der mich
anno 1848 von hause aus in die richtigen Bahnen ge-
worfen hat.«

Bei der Feier des 60jährigen Militärdienstjubiläums am

25. März 1898 überbrachte Generaladjutant v. Schweinitz
ein kaiserliches handschreiben Zahlreiche andere Glück-

wünsche gingen von den deutschen Fürsten, von deutschen
Städten, Offizierkorps, Kriegervereinen und Privatleuten
ein. «Verehrer in Görlitz« riefen in »treuer Dankbarkeit«:

Jm Kampfe stark bis an das Mark,
Jm Siege mild, der Schwachen Schild,
So strahlt dein Bild, wenn Wahrheit gilt!
Alldeutschlands Zier, heilBismarck dir!

-k. Il-
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Ein Stück Geschichte — vaterländischer und heeres- ihrem inneren Wesen nach sehr Viel Gemeinsames — Bis-

geschichte —- ist an uns vorübergezogen. Teure Erinne-» marck und Moltke bezeugen es fast mit denselben Worten —,

rungen werden vielen von uns Alten aufgestiegen sein· —

Bismarcks Geist lebt noch unter uns. Daß er in unserer
Jugend lebendig bleibe, sei unsere heiligste Aufgabe. Pflicht-
treue und Pflichtgefühl —- diese hehrsten Tugenden Bis-
marcks — müssen unser Volk wieder durchglühen. So nur

danken wir dem Schöpfer unserer Einheit. So nur kann

Deutschland wieder groß und mächtig werden.

Wer ist der Hauplschuldige am Marne-

unheil, die O. H. L. oder der Zeitgeisk2
Von Generalmajor a. D. Leino eb er.

An diesem Prüfstein scheiden sich die Geister:
Die richtige Beantwortung dieser Fra e ist von unge-

heurer Bedeutung! Denn, wenn »nur ie O.h.L.« am

Marneunheil schuldig ist, wie wohl heute noch fast allge-
mein angenommen wird, nun dann können wir ruhig die

Hände in den Schoß legen — es- ist ja alles gut und schön—,
dann brauchen wir das Schicksal nur zu bitten, uns im ent-

scheidenden Augenblicke tüchtigere Männer zu schenken.
Jst dagegen der Zeitgeist der hauptschuldige, dann ist eine

grundsätzliche Wandlung nötig. Diese zu vollziehen, sind
heute die führenden Männer aller Wissenschaften eifrig be-

müht, wie Wundt, Lütgert, Bang, Binder und Spann, um

nur einige zu nennen. Sie stehen bereits im schärfsten
Kampfe gegen den Zeitgeist des Stoffglaubens (Materialis-
mus) und des Einzeltums (Jndividualismus), um den alten,
echt deutschen Jdeeismus und das Ganztum (Universalis-
mus) zum Siege zu verhelfen.

Die Kriegswissenschaft allein hat den Kampf noch nicht
aufgenommen. Noch verharrt sie in ihrer Vereinzelung,
noch hat sie den Anschluß an die neuerwachten und aus echt
deutschen Quellen sprudelnden Geistesströmungen nicht ge-
funden. Einst war es anders, damals in der Glanzzeit des

deutschen Jdealismus, als« Elausewitz durch seine unver-

gängliche Geistestat die Kriegswissenschaft auf diesen Fels
gründete.

Nur klein ist heute noch das häuflein der Streiter wider

den Zeitgeist. Da ist es nun mit Freude zu begrüßen, daß
wieder ein neuer und sehr gewichtiger Mitkämpfer erstanden
ist, der Oberst v.Wachter mit seinem tiefdurchdachten,.ge1ft-
vollen und anregenden Buche: »Krieg und Geist«’«·)mit dem

bezeichnenden Untertitel: »Das Mißtrauen in den Geist als

Ursache unseres militärischen Versagens zu Beginn des

Weltkrieges.«Wachter will zeigen, daß die deutsche Führer-
tätigkeit auf die Ausbildung der Führerschaft damit zu-

gleich auf die geistige Verfassung des heeres zurückging und

beides wieder vom deutschen Geistesleben beeinflußt war,

Und daß die Richtung, welche die Entwicklung des deutschen
Geistes genommen hatte, zum Verhängnis des deutschen

olkes wurde. Sofort tönt ihm aus dem heerlager ent-

gegen: »Wir müssen dem Verfasser —an das bestimmteste
Widersprechen. Das heer war glänzend, der Geist der

Truppe vorzüglich. Die Truppenführer waren»fastdurch-
xveg tatkräftige Männer. Nur die oberste Fuhrung hat
Im Marnefeldzuge versagt· Das aber hat smit dem Zeit-
geiste nichts zu tun. Die militärischen Gründe für den Aus-
gang des Krieges liegen heute ziemlich klar zutage. Die
Gründe der inneren und äußeren Politik gehen allerdings
Zum Teil auf die Zeit vor dem Kriege zurück.« Abgesehen
davon, daß Wachter den Leistungen des heeres (im Gegen-
satze zur höheren und höchsten Führung), dem Geiste der

TPUPpeund der Tatkraft der Untersührer volle Gerechtig-
keit widerfahren läßt (vgl. u. a. S. 17 Schlußsatz von

Ahn und S. 34 Abs. 1 mit Fußnote), berührt es zunächst
Merkwürdig, daß für die Politik ein ursächlicherZusammen-

Fmg mit dem Geiste der Vorkriegszeit angenommen, fiir
dIe Heerführungdagegen abgelehnt wird. Nun haben beide

die)Verlag R. Oldenbourg, München. Preis: 4,-50 RM.

so daß es doch höchst verwunderlich wäre, wenn der Zeit-
geift nur die eine und nicht auch die andere angesteckt haben
sollte.

Jm übrigen ist der Streit: hie Führung, hie Zeitgeist
nicht neu· Er entbrannte auch nach dem fürchterlichen-
Zusammenbruche von Jena. Der Gedanke, die Führung ist
schuld, liegt ja dem gemeinen Verstande so nahe, daß auch
ein Sscheidesmann sofort nach dem Staatsgerichtshofe rief.
Die Schuld offenbart sich ja am offensichtlichsten an den

Führern. Nur, wer tiefer sieht, die Oberfläche durchbricht,
nur dem offenbaren sich die wahren Ursachen. Darum erhob
schon damals Fichte seine warnende Stimme: »Was wollt

ihr einzelne Personen, die ehemals an der Spitze der Ge-

schäfte standen, vor das Volksgericht schleppen? habt ihr
ehemals, als bei den Angeklagten noch die Gewalt war und
die aus ihrer Verwaltung notwendig erfolgen müssenden
Übel noch abzuwenden waren, ebendasselbe eingesehen, was

ihr jetzt einseht, und es ebenso laut ausgesprochen? habt
ihr schon damals die Schuldigen mit derselben Kraft ange-
klagt und kein Mittel unversucht gelassen, das Vaterland
aus ihren händen zu erretten? habt ihr aber etwa eure

dermalige Weisheit nur aus dem Erfolge gezogen, aus

welchem seitdem alles Volk mit euch dasselbe gezogen hat?
Warum saget ihr jetzt, was alle anderen ebensowohl wissen?
Nicht sowohl die einzelnen Personen, die von ungefähr auf
den höchsten Plätzen sich befunden haben, sondern die Ver-

bindung und Verwicklung des Ganzen; der ganze Geist der

Zeit, die Jrrtümer, die Unwissenheit, die Seichtigkeit, Ver-

zagtheit und der von diesen unabtrennlich unsichere Schritt,
die gesamten Sitten der Zeit find es, die sunsere Übel herbei-
geführt haben, und so sind denn weit weniger die Per-
sonen, welche gehandelt haben, schuldig, denn die Plätze.
Werden daher auch die Fehler der einzelnen auch noch so
scharf ausgezeichnet, so ist dadurch der Grund des Übels noch
keineswegs entdeckt, noch dafür gesorgt, daß diese Fehler
in der Zukunft vermieden werden. Nur eine gänzliche Um-
schaffung, nur das Beginnen eines ganz neuen Geistes kann
uns helfen.«

Dieses mahnende und treibende Wort des hinreißenden
Redners an die deutsche Nation gilt auch heute genau so
wie damals: Wir müssen den Zeitgeist des Stoffglaubens
und des Einzeltums überwinden, der uns zu Fall gebracht
hat, und zu dem Jdeeismus und Ganztum Elausewiitzens
zurückkehren .

-

Für diesen erfahrungsreichen Philosophen war der Krieg
ein unteilbares Ganzes, dessen Glieder (Schlachten, Feld-
züge, Politik, Wirtschaft usw.) nur in Beziehung auf dieses
Ganze Wert haben, wo mit den Teilen zugleich immer auch
das Ganze gedacht werden muß. Für ihn war der Krieg
ein organisches Ganzes, das herauswächst aus den politischen
Größen und Verhältnissen, aus den augenblicklich vor-

herrschenden Jdeen und Gefühlen. Für ihn war dieses
Ganze beseelt von einer Idee, die bis in die kleinsten Glieder

reicht, mit der alle Richtungen gegeben find, der Umfang der

Mittel, das Maß der Energie bestimmt wird. Aus dieser
Jdee muß jede einzelne Tätigkeit hervorgehen und mit dem

Ganzen zusammenströmen. Für ihn stand im Kriege alles
im Zusammenhang, für ihn gab es daher nur einen ein-

zigen Erfolg, den Enderfolg: Das Ende krönt das Werk,
so daß beim ersten Schritt vorwärts der Feldherr schon das

Ziel im Auge haben muß, zu welchem hin alle Linien

laufen. Damit aber auch der Krieg ein organisches Ganzes
«

bleibt und nicht, wie der Weltkrieg, in seine einzelnen Glie-

der, wie Feldzug, Politik, Wirtschaft usw., auseinanderfällt,
darum war die wichtigste Vorbereitung auf ihn: Der

Kriegsplan.
Das alles ist echter deutscher Jdeeismus

III-starrtZerlltzFcnooLeipziger str. 110

Tausntzlonstr. 19 a
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Was aber hat aus diesen Lehren des geistreichen Meisters
der Kriegswissenschaft der Zeitgeist gemacht?

Das Bild der Atomisierung und Mechanisierung, das uns

die Vorkriegszeit zeigt, ist doch geradezu erschütternd:
»Außerlichkeit statt innerer Geistigkeit, Drang nach außen
statt nach Vertiefung, das ist das Merkzeichen jeder indi-

vidualistischen Richtung«, sagt Spann.
»Und darum war das Zeitalter der Nurpraktiker, der

Macher und Streber angebrochen, d.h. der Menschen, die

sich, wie die Sophisten des Altertums, von allen geistigen
Bindungen losreißen und alles vor ihrem eigenen Richter-
stuhle entscheiden.

.

Dieses Einzeltum erzeugt aber auch jenen verderblichen,
schrankenlosen Ressortpatriotissmus und Partikularismus,
gegen den schon Bismarck ankämpfen mußte: »Er sieht alles

außerhalb des eigenen Ressorts als Ausland an, dem man

jeden Schaden zufügen kann, wenn das eigene Vorteil dabei

hat. »Er fragt immer nur, was kann ich noch kriegen und

nicht, was muß ich haben, und was kann ich vertragen. An

diesem Ressortpartikularismus geht alles zugrunde.- Keiner
denkt daran, ob das Ganze leidet. Jeder tut, was ihm be-

fohlen wird, und was nicht befohlen wird, darüber tröstet er

sich-,wie der Junge, dem sein Vater keine handschuhe kaufte·«
War es nicht so vor dem Kriege? Wer dachte daran,
daß der Krieg ein organisches Ganzes ist, von dem sich die

einzelnen Glieder nicht trennen lassen, daß aus der Summe

der. Teile niemals ein Organismus, ein Ganzes ersteht, daß
aber nur der organische Krieg die rechten Früchte zeitigen
kann?

Ging nicht jeder, unbekümmert um das Ganze, seine
eigenen Wege? Tat nicht jeder nur das, was befohlen
war, das heer, die-Flotte, die Politik, die Wirtschaft? Nichts
war verabredet, ein Kriegsplan nicht aufgestellt.

So kam es denn, daß z.B. der pazififtische Staatsmann
ins Feld zog: mit einer Politik ohne Krieg, und der un-

politische Feldherr mit einem Kriege ohne Politik!
Wie wirkte der Zeitgeist sich im Heereskriege aus?

Jn der Schlacht sollte es die brutale Gewalt machen. Der

Feldherr, das Haupt, die Krönung des Ganzen, dankte zu-
gunsten der Selbständigkeit der Unterfiihrer, der Teile ab.

Damit aber war der Organismus vernichtet, die Atomisie-
rung und die Mechanisierung des heeres besiegelt. Das ist
die unauslöschlicheFolge des Einzeltums, das letzten Endes

zur Anarchie führt. herrschten an der Marne zeitweise
nicht geradezu anarchistische Zustände? haben nicht hin-
denburg und Ludendorff gegen die Anarchie der heimat
einen erbitterten Kampf geführt, der. ihre besten Kräfte
verzehrte? Er blieb erfolglos und mußte erfolglos bleiben,
weil der Zeitgeist in kurzer Zeit nicht überwunden, sondern
nur durch den Diktator niedergeschlagen werden kann-

Weil dem aber so ist, darum gilt auch hier das Wort

Fichtes: »Nicht sowohl die einzelnen Personen, die von un-

gefähr auf den Plätzen sich befunden haben, sondern die

Verbindung und Verwicklung des Ganzen, d. h. der Zeitgeist,
ist schuldig.« Wer daher behauptet: »Nur die Q. H.L. habe
an der Marne versagt«, der ladet nicht nur eine ungeheure
Schuld auf sie, die doch nur unser aller Schuld trug, sondern
er bezeugt auch, daß ihn der Zeitgeist noch fest in den

Klauen hält.
Alle-? die Männer, die damals an der Marne die O.h.L.
zufällig bildeten, waren doch keine Atome, keine Mensch-en
für sich, sondern Glieder eines umfassenden Ganzen. Sie
waren« doch aus einem großen Ganzen herausgewachsene
Gebilde, Erzeugnisse eines Bodens, einer Schule. Acht Jahre
hat Moltke an der Spitze der Großen Generalstabes ge-
standen. Wäre in ihm noch der gewaltige Geist des ideeisti-
schen Schliesfens lebendig gewesen, der einst alles in seinen
Bann-gezogen hatte, so hätte der Ehef an der Marne nie-
mals so im Stoffe versinken können.

Mit vollem Recht sagt darum Wachter: »Hätte Moltke in
einer anderen militärischen Geistesluft gelebt, dann hätte
seine seelische Verfassung allein nichtso viel Unheil anrichten
können-—- Das geistige Versagen war nicht individuell, son-
dern die geistige Erziehung der Gesamtheit war unzuläng-

lich gewesen« Und daß dieses-der Fall war, daran ist der
Zeitgeist schuld. Wachter weist dafür zahlreiche Beispiele
vor· Sie hier anzugeben, würde zu weit führen. Möge
sie jeder selbst nachlesen. Das Buch verdient gründlich ge-
lesen und durchdacht zu werden. Jch selbst habe es bereits
dreimal mit der gleichen Anteilnahme durchsorscht. Der
vom Zeitgeist Vesessene wird allerdings weniger zufrieden
sein. Das lieztdann aber nicht an dem Buche, sondern an

der eigenen eistesverfassung, an dem Stoffglauben, dem
Einzeltu«m, dem Zeitgeiste.

Gegen diesen haben die beiden letzten großen Jdeeisten
Vismarck und Schlieffen erbittert gekämpft. Vergeblich:
Der Zeitgeist war mächtiger als sie. Darüber sind die
beiden Deutschestender Deutschen verbittert und vergrämt
und bekummert um die Zukunft ihres heißgeliebten Volkes
dahingestorben.

Das Unheil aber, das sie nur ahnten, ist über uns ver-

heerend hereingebrochen. Nun wissen wir, wohin die Ab-

kehr vom deutschen Geiste führt, und darum müssen wir,
wie Wachter will, hinter dem Schuldigen das Schuldige
suchen· ,,Denn so gewiß der Mensch die Geschichte macht,
so wird er durch die Geschichte gebildet.« Das Schuldige
,,ist das Erzeugnis vieler zusmeist längst Verstorbener; es ist
der Zeitgeist . . . An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen«.
Jedes Volk muß im Daseinskampfe »seine militärische Über-
legenheit letzlich auf die nationale Eigenart begründen, d.h.
auf-eine Eigenschaft, die als ein Stück dieser Eigenart ihm
allein zukommt, deshalb ein Mittel ist, das von keinem
anderen Volke nachgemacht werden kann· Aus diesem
Grunde mußte unser Siegesmittel die Überlegenheit des
deutschen Geistes und der deutschen Gründlichkeit sein«.

Diese Überlegenheithat sich in den Befreiungskriegen aufs
herrlichste offenbart, Napoleon, »den Kriegsgott selbst«, der
die Deutschen als Jdeologen verspottete, zu Boden geworfen.
Diese Überlegenheit war auf die nationale Eigenart ge-
gründet, denn sie entströmte dem echt deutschen Jdealismus,
dem Othmar Spann folgende ergreifende Worte weiht:
»Wenn das deutsche Volk einmal nach vielen Jahrtausenden
nicht mehr da sein, wenn man das Deutsche, wie heute das
Griechische aus verschollenen Urkunden erlernen wird, dann
wird doch ein ewiger Glanz an dem deutschen Namen
haften, weil der deutsche Geist die abendländische Kultur
vor dem Untergange bewahrte, indem er sich der erwürgen-
den Umarmungen der Midgardschlange des Jndioidualismus
entwand. Und um den Umkreis von Kant, Fichte bis

Hegel« — und Elausewitz, so dürfen wir Soldaten getrost
einschalten —, »von Goethe bis zu Novalis und Eichendorfs
wird er leuchten, wie heute um Platon und Aristoteles.«

Diesen Geist müssen wir zu neuem Leben auch in der

Kriegswissenschaft erwecken, denn er allein führt zur
Freiheit-

Das deutsche Volk wird ideeistisch sein oder es wird nicht
sein· Darum auf zum Kampfe wider den Zeitgeist für die
großen Jdeeistem Friedrich, Elausewitz, Moltke und

Schliesfeni

Die gegenwärtige Wehrmacht
der Republik Finnländ.

Von Generalleutnant K. A d a r i d i.

Seit 1882 gab es in der russischen Armee ein Garde-,
acht Schützen-Balle und ein Drag.Rgt-, deren Offiziere
und Mannschaften ausschließlich finnische Mitbürger waren

und die amtlich ,,finnische Truppen« genannt wurden. Von
1901 bis 1905 wurden diese Truppen nebst der Fredriks-
hamner Kadettenschule, in der Finnländer Ofsiziersausbil-
dung erhielten, aufgelöst, weil sie bei der damaligen russ.
Regierung, die bestrebt war, die Autonomie Finnländs
einzuschränken,als nicht zuverlässig galten. hierauf hörte
fur, die Finnländer jeder Militärdienst auf, da Versuche, sie
zur Dienstleistung bei russ. Truppenteilen heranzuziehen,

Wi·k1astsiven
Widerstande breiter Schichten der Bevölkerung

ei er e.
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Dieser Widerstand war von gewissen Kreisen Finnlands
hervorgerufen, die das Land von Rußland losreißen
wollten, diesem Gedanken jedoch erst nach dem Ausbruch
des Weltkrieges festere Formen geben .konnten. In der

Hoffnung, mit hilse Deutschlands selbständig zu werden,
gelang es den Separatisten, etwa 2000 junge Finnländer
nach Deutschland zu befördern, wo sie im Lockstedter Lager
militär. Ausbildung erhielten und aus ihnen das 27. Jäg.
Ball. formiert wurde, das später den größten Teil des Be-

fehlspersonals der Armee des selbständigen Finnlands
lieferte.

Der Ausbruch der Revolution, im März 1917, ermög-
lichte«es den Borkämpfern des Selbständigkeitsgedankens,
iiberall im Lande militär. Organisationen zu bilden. Sie

schuer eine Zentrale, »A. genannt, einen Arbeitsaus-

schuß, der den Namen ,,Nya Skogsbyrån« (Neues Forst-
bureau) trug. Finnland wurde nun in 23 Bezirke eingeteilt,
in denen aus Freiwilligen bestehende militär. Gebilde ge-

schaffen wurden, die — um ihr wahres Wesen zu ver-
schleiern — anfangs harmlose Venennungen, wie: »frei-
willige Feuerwehr«, »Sportvereine« u. a. m. trugen, bald

aber offen als Schutzkorps auftraten.
Als die Bolichewiken im November 1917 die Macht in

Rußland an sich rissen, erklärte sich Finnland (am 6. 12.

1917) als selbständige Republik, die von den neuen Macht-
habern zwar anerkannt wurde, ohne jedoch sie zu hindern,
sich dauernd in die innern Angelegenheiten des Landes ein-
zumischen. Sie unterstützten die Elemente Finnlands, die

dort eine Räteregierung unter bolschewikischer Vormund-

schaft schaffen und »rote Garden« aufstellen wollten, die auch
aus Rußland Waffen erhielten und von bolschewikischen
Kommissaren geführt wurden,

Die gesetzliche Regierung Finnlands beschloß,den Kampf
mit diesen Elementen aufzunehmen, und ernannte ··de«n
General Mannerheim zum Oberbefehlshaber der vorlaufig
zur Verfügung stehenden Streitkräfte. Da diese nur aus

mangelhaft ausgebildeten Schutzkorps bestanden, setzte der
Oberbefehlshaber alles daran, so schnell wie nur möglichein

stehendes heer zu schaffen. Wehrpflichtige wurden einbe-

rufen, und aus ihnen wie den Angehörigen der Schutzkorps
2 Gren.Rgtr. zu 3 Batln., 6 Jäg.Rgtr-,»2 schwacheKav.

Rgtr. und 3 Bttrn., anfangs zu zwei, spater zu vier Ge-

schützen aufgestellt, bei denen die Offz.- und Uffz.-Stellen
durch aus Deutschland zurückgekehrteJäger besetztwurden,
schließlichauch durch Personen, die in den früheren finn.
Truppen gedient hatten.

Zu den vorgenannten Einheiten traten noch 9 Jnf.Rgtr.,
die aus Angehörigen der Schutzkorps gebildet wurden, so-
wie Verbindungs- und Eisenbahntruppen. Die Artl. wurde
auf 36 Bttrn. gebracht, auch Ersatztruppen gebildet, um die

Verluste zu ersetzen.
Nur wenige Flugzeuge gab es in der Armee, und auch

diese konnten nur selten fliegen, da ihre Motore sich in

schlechtem Zustande befanden, Brennstoff schwer zu be-

schaffen war und es an Fliegern fehlte.
So waren die Truppen beschaffen, mit denen. der Be-

freiungskrieg geführt werden mußte. — Nach seinem Ab-

schluß wurden die aus dem Schutzkorps formierten»Ver-
bände aufgelöst, die übrigen aber erhielten eine vorlaufige
Organisation, die im wesentlichen auch jetzt noch besteht
Und durch das Gesetz vom, 4.5.1928 etatifiert worden ist.
— Diese Streitkräfte bestehen aus dem stehenden

Heere und der Schutzkorps-Organisation, an
deren Spitzen sich Befehlshaber befinden, die dem Präsi-
denten der Republik, in dessen händen die oberste Kom-

niandogewalt liegt, unterstellt sind. Dem Präsidenten zur
Seite steht als beratendes Organ ein Kriegsrat, der außer
Vol-genannten Besehlshabern aus dem Landesverteidigungs-
minister und einigen höheren Militärpersonen besteht.

Verwaltungsorgane der Befehlshaber sind der General-
jxab für das stehende heer, und ein hauptstab fur die

OchutzkorpsOrganisation Die höhere Verwaltung des

ganzen Landesverteidigungswesens ist im Landesverteidi-
gungsministerium zusammengefaßt.

Das steh e n d e h e e r wird zusammengesetzt aus

Land-, See- und Luftstreitkräften mit den

nötigen Ausbildungs- und Krankenpflegeanstalten, Nieder-

lagen sowie anderen Einrichtungen.
Die Landstreitkräfte bestehen aus:

a) Jnfanterie: 8 Rgtr. zu 3 Batl. und 1 MW.
Kdo., 3 selbständigenJäg.Batln. zu 3Komp., 1 MG.Komp.
und 1 MW. Abt., 3 selbständigen Batln. der Savolax-Brig.,
3 Fahrrad-Batln., 1 Tankkomp. und 2 selbständigen hilfs-
dienstkompn.

b) Ka valle rie: 2 Rgtr. zu 3 berittenen, 1 Fahrrad-,
1 MG.- und 1 Depoteskadron.

c) Feldartillerie: 3 Rgtr. zu 8-Bttrn.,1 Jäg.
Artl.Rgt. zu 4 Vttrn., 1 Rgt. schw.Feldartl. und 1 Flieger-
abwehrbttr.

»

d) Techn. u. Verpflegungstruppem 1 Pion.-,
1 Feldtelegraphen, 1 Junker-, 1 Kraftfahrer u. 1 Trainbatl.

Vorgenannte Truppenteile sind zusammengefaßt in.
3 Divn., 1 Jäg-, 1 Kav.- und die Savolax-Vrig. in sol-
gender Zusammensetzung:

1. Div. (.f)elsingfors) 3 Jnf.Rgtr., 1 Feldartl.Rgt.,

äthlankkomrk
1 Kraftfahrer-, 1 Junker- und 1 Feldtelegr.-

a .

«

11. Div. (Wiborg) 2 Jnf.Rgtr., die Savolax-Brig.,
1 Feldartl.Rgt., 1 Rgt. schw. Artl., 2 Fahrrad-, 1 Train-
Batl., 1 Pion.Komp. und 1 Fliegerabwehrbttr.

Ill. Div. (St. Michel) 3 Jnf.Rgtr·., 1 Feldartl.Rgt.,
1 Radfahrer- und 1 Pion.-Batl. (ohne 1.Komp.). ".

J ä g e r b r i g. (Wasa) 3 Jäg. Batle. und 1 Jäg. Artl. Rgt.
K a v. B r i g. (Wilmanstrand) 2 Kav. Rgtr.

Die Seestreitkräfte bestehen aus:

1. Flo tte: 3 Torpedo- und 6 Kanonenboote, 1 Minen-
leger sowie 17 Minensucher, alles Schiffe veralteter Vauart.
Außerdem sind 3 Uboote im Bau, die von 1928 bis 1930

fertiggestellt werden sollen. 2. Küstenartl.: 3 Rgtr.
Küstenartl., 1 Küstenartl.Abtlg. und 2 Fliegerabwehrbttrn.

Die Luftstreitkräfte werden gebildet aus 1 Land-,
1 Seegeschwader, 1 Land- und 2 Seeabtlgn.

Die Friedensstärke des stehenden heeres beträgt:
von denen 11 Generale und 260 Stabsoffz. sowie rund
26 000 Mann, darunter 3200 Uffz., 112 leichte, 24 schw.
Geschütze,1200 MG. und MW·, 30 Kampfkraftw. sowie
100 Flgz. Die Kriegsstärke kann durch Aufstellung von

Reserveformationen mit großer Wahrscheinlichkeit verdop-
pelt werden.

Die Ergänzung des Heeres geschieht nach der allgemeinen
Wehrpflicht: alle männlichen finn. Bürger im Alter von

17 bis 52 Jahren sind wehrpflichtig. Jhre Einstellung er-

folgt mit dem 21. Lebensjahre. Die Dienstzeit dauert
12 Monate bei der Inf. und 15 Monate bei der Kav., Artl.
und den Sonderwaffen. Eine herabsetzung der aktiven
Dienstzeit bis auf 9 bzw. 12 Monate findet viele Anhänger
im Reichstage, so daß ihre Verwirklichung zu erwarten ist.
Nach dem Ausscheiden aus dem aktiven Dienste gehören die

Dienstpflichtigen bis zum 28. Lebensjahre zur Reserve Und
darauf bis zum 52. Lebensjahre zur Landwehr.

1531«Offz.,
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Die Ausbildungder Offz. geschieht in einer Kadettenschule
mit zweijahrigem Lehrkursus und einer Res.-Offz.-Schule
mit sechsmonatigem Kursus; höhere militär. Bildung gibt
eine Militärhochschule. Um es den Offz. der verschiedenen
Grade zu erleichtern, mit den Fortschritten des Militär-

wesens auf-dem laufenden zu bleiben, werden sie von Zeit
zu Zeit zu eigens hierzu eingerichteten Kursen kommandiert-

Vorgesehen sind Altersgrenzen für die Offz. der ver-

schledenen Grade- 65 Jahre als höchstgrenze für Generale
Und 50 als niedrigste für Ober-Osfz.

«

Die Schutzkorps-Organisation hat sich aus

den Gebilden entwickelt, mit denen der Befreiungskrieg
«1918begsoznnenwurde und die den eigentlichen Stamm der

jetzigen 3
ehrmacht Finnlands lieferten. Sie besteht aus den

Schutzkorpssowie den zu ihrer Führung wie Verwaltung
nötigen Stellen und bezweckt: militärisch auszubilden,
Sport aller Art zu fördern, nötigenfalls das stehende heer
zu»unterstützen und in gewissen, vom Gesetz vorgesehenen
Fallen den Zivilbehörden bei der Aufrechterhaltung der
inneren Ordnung hilfe zu leisten.

Zur Schutzkorps-Organisation gehören alle diejenigen
männlichen Bürger der Republik, die sich ihr freiwillig
anschließen und ihre politische Zuverlässigkeit nachweisen
können. Gegenwärtig haben sich ihr etwa 100000—120000
Mann angeschlossen.

Ganz Finnland ist in 22 Schutzkorpsbezirke
eingeteilt, die in 250 Schutzkorpskreise zerfallen,
denen ein oder auch mehrere Schutzkorps angehören-
Letztere, 565 an der Zahl, haben verschiedene Stärke, die

zwischen 50 und 2000 Mann schwankt. Die Schutzkorps sind
militärisch organisiert und können, je nach ihrer Stärke,
Züge, Kompn., Batle. oder Rgtr. bilden.

Der weitaus größte Teil der Schutzkorps besteht aus Jn-
-fanterie, doch gibt es auch berittene, wie solche mit Ge-

schützen,MG. oder Kraftwagen ausgestattete, wie auch tech-
nische und zum Sanitätsdienst bestimmte. Die Organisation
besitzt auch eine Flotte aus Motorbooten, die ihr von

Mitgliedern zur Verfügung gestellt werden.

Die Ausbildung der Schutzkorps wird von den Bezirks-
und Kreischefs geleitet, wobei ersteren 68 Jnstrukteure zur
Seite stehen.

Alle ZöherenDienstgrade bei der Schutzkorps-Organisation
werden von aktiven Offz. (meist Jägern), die von der Armee

zur Dienstleistung kommandiert sind, besetzt, die weniger
wichtigen von sogenannten Schutzkorpsoffz., d. h. Zwil-
personen, die eine Prüfung nach Art der für Reserveoffz.
erforderlichen bestanden haben. Zur Vervollständigung der

Ausbildung der Ofsz. besitzt die Organisation eine eigene
Lehranstalt, Befehlsschule genannt.

Die nötigen Geldmittel wurden bis 1920 der Organisation
vom Staate zur Verfügung gestellt, seitdem aber wird ihr
vom Reichstage nur eine gewisse Unterstützung, gewöhnlich
in der höhe von 25 Millionen FM. (etwa 2500 000 RM.)
bewilligt, wobei die linksstehenden Mitglieder des Reichs-
tages stets gegen einesolche Bewilligung stimmen. Auch
wird alljährlich im Reichstage die Forderung laut, die Or-

ganisation möge aufgelöst werden. Da sie aber in den

breiten bürgerlichen Schichten sehr volkstümlich ist, dringt
diese Forderung nicht nur nicht durch, sondern diese
Schichten scheuen keine Opfer, um das Bestehen der Or-

ganisation sicherzustellen. Von Gemeinden, Firmen und

reich-en Privatpersonen fließen ihr Mittel in mehr als ge-

nügender Menge zu. ,-

Finnland hat volles Recht, stolz auf seine Schutzkorps-
Organisation zu sein; sie ist ein glänzender Beweis der
Vaterlandsliebe und Opferwilligkeit der Hauptmasse des

Volkes, im Frieden ist sie von größter Bedeutung für die

Aufrechterhaltung der inneren Ordnung, im Kriegsfalle
aber wird sie die Armee tatkräftig unterstützen und sie in
vielen der ihr im Etappen- oder heimatgebiet zufallenden
Aufgaben entlasten.

Luft-chau(
Während wir in diesen Wochen im Bann der Großtat

unserer Ozeanflieger standen, wurden wieder zwei unserer
wackeren Kriegsflieger zur großen Armee abberufen
E r nst Steck h a h n, der bewährte«Flgz.-Führer der Dtsch
Luft hansa, der sich bei einer unglücklichen Landung tot-

bringende Verletzungen zuzog, und Flgz.-Führer Weiß,
der bei Schleißheim mit einem Kleinflgz. abstürzte. Ehr e

ihre-m Andenken!
Es ist nur im Sinne unserer neuen Lufth·elden,wenn wir

der alten nicht vergessen, auf deren Taten sie aufgebaut
haben. Unserem großen Kampfslieger Max Jmmel-
mann, der im Juni vor 12 Jahren den Fliegertod starb,
wurde am 24.6. in seiner heimat Dresden im Tolkewitzer
Urnenhain ein Ehrenmal errichtet. Gehen wir noch weiter

zurück und gedenken Otto Lilienth als, der mit seinen
Versuchen den Grund für unsere Flgz.-Entwicklung legte
und der am 23.5. erst 80 Jahre alt geworden wäre. Und

gedenken wir des Gründers der Lenkluftschiffahrt, unseres
G r afe n Ze pp elin, dessen Geburtstag sich am 8. 7. zum

- 90. Male jahrte; an diesem Tage wurde der neue Zeppelin
auf seinen Namen getauft.

Der ,,LZ 127« ist nun fast vollendet. Von der gewaltigen
Arbeit bekommen wir eine Vorstellung, wenn wir bedenken,
daß rd. 15 km Aluniiniumträger eingebaut sind. Beachtens-
wert ist die Funkanlage » des Zeppelins. Das Empfangs-
gerät ist ein Neutrodynempfänger mit 6 Röhren für 2300 km

Reichweite; der 800 Watt-Sender arbeitet mit der in der

Schiffahrt üblichen Welle von 600 m und mit der 1800111-

Welle; möglicherweise erhält das Schiff noch einen Kurz-
wellensender.

Die von Dr. Eckener geplante W eltr ei se mit »LZ 127«

geht voraussichtlich mit erster Flugstrecke (10 000 km) nach
Tokio, wo eine halle zur Verfügung steht, sodann über den
Stillen Ozean nach San Diego in Kalifornien (10 000 km)
und von da nach Latehurst (4500kn1) oder unmittelbar von

Tokio nach Lakehurst; hierzu stellt die Marine ihre halle

BereitDarauf die 7000 km-Schlußstreckenach Friedrichs-
a en.

Bewährt sich das Lastschiffauf diesem Fluge, dann werden
1929, wie die zur Zeit in Leningrad unter Nanfen tagende
»Studiengeseschaft zur Erforschung der Arktik mit Luftfahr-
zeugen« beschlossen hat, mit dem von Dtschl. zur Verfügung
gestellten Zeppelin unter Führung Dr. Eckeners wissenschaft-
liche Fahrten in das Nördliche Eismeer durchgeführt wer-

den. hierzu wird nicht nur die wissenschaftliche Arbeit, son-
dern auch die praktische Durchführung seit langem schon
eifrig vorbereitet.

Nach dem Muster des ehem. »LZ 126« und den mit ihm
gemachten Erfahrungen sollen in den Be re i n. Sta aten
als Mutterschisfe für je 5 Flgz. 2 Starrluftschiffe gebaut
werden, deren Baukosten vom Marineamt auf 20 Mil-
lionen RM. veranschlagt sind; die Länge soll 260 m, die

Reichweite über 10 0001cm betragen. Außerdem wurde lt.

»Luftwacht«VI, 28 der Bau eines Luftschiffes von 18 00015111

Reichweite ausgeschrieben und hierfür 32 Millionen RM.

zur Verfügung gestellt. Auf die bewilligten beiden großen
Luftschiffe von 183950 ebm Inhalt, die je vier Kampfein-
sitzer tragen sollen, werden lt· »Times« vom 14.5.28 An-

gebote bis zum 9. 8. eingefordert. — Für Schnellflgz.
(schnelle Jagdeinsitzer) will man in den Verein. Staaten
kleine, leichtwiegende S ch n e l l f l g z. - F ü h r e r heran-
bilden, um Gewicht und Widerstandsfläche des Flgz. vermin-
dern zu können. — Jnsgesamt haben die Verein· St. außer
54 Versuchsflgz. 902 dienstbrauchbare, davon 171 Jagdflgz.
(Sollstärke 480), 9Kampf-(95), 80 Bomben- (185), 26 Trans-
port- (59), 410 Beobachtungs- (412), 194 Schul- (479),
12 Res- (110), 0 Zwitterflgz. (72); 386 sind im Bau. Bis
auf 323 haben die Verein. St. die aus Kriegszeit stammenden
Maschinen abgestoßen.

England geht im Ersatz seiner veralteten heeresflgz
durch neue, meist Metallflgz., in diesem Jahre tatkräftig Vor;

«

z. T. werden die alten Rümpfe oder Tragflächen mit
metallenen ausgetauscht. 3 Bombengeschwader erhielten
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Fairy 111 F.-Flgz. mit Metallrumpf statt der alten
D. H.9a, 1 Jagdgeschw den Armstrong Withworth
»Siskin« statt des Grebe-Jagdeinsitzers und 1·Verbindungs-
geschwader einige D«. H.-Motten. —- Am diesIahr. Schau-
sliegen der Kgl. brit. Luftstreitkräfte in Hen-
don nahmen am 30. 6. im Beisein der Könige von Engl. und
Spanien 200 Flgz. teil; u. a. wurde die Erkundung feind-
licher Artillerie Und das Einschießen eigener Bttrn. durch
Artl.-Flieger, dann ein Wettbewerb der schnellsten Jagdstaf-
feln, die plötzlich zur Abwehr feindl. Bombenflieger auf-
steigen mußten, ferner Geschwaderflüge und ein Luftangriff
auf London vorgeführt. Schließlich wurde das neueste,’senk-
recht aufsteigende Hubflgz., »die fliegende Wind-

mühle«, gezeigt, ebenso das kürzlich von Beardmore, nach
Bauzeichnungen von Rohrbach fertiggestellte, größte engl.
Bosmbenflgz »Jnflexible«, ein Ganzmetall-Eindecker
von 48 m Spannweite mit 3 Rolls-Royce-Eondor-Mot. von

zusammen über 2000 PS. Dieses im Laufe von 3 Jahren
gebaute Flgz. deutscher Geistesarbeit stimmt nach ,,D. Flug.
9. 28« in Motorenanordnung, Baustoff, Flügel- und Leit-
werkbau (Flettner-F)ilfsruder) mit dem Rohrbach-Roland
überein. Das Fluggewicht beträgt rd· 15 000 kg; das Nutz-
gewicht ist leider nicht bekannt, da« die Einzelheiten des

Flgzs soweit wie möglich geheim gehalten werden.

Zur Zeit der hendon-Luftschan weilte in Engl. auch ein

italienisches Geschwader, das seinen Rückflug über
Berlin nahm; auch das ital. Mittelmeergeschw. hat mit 61

Seeflgz unter General de Pinedo bei seinen Geschw.-Ubungen
Mai-Juni ausländ. Gebiet, die spanischen Balearen, aufge-
sucht. Übrigens wird die im Flugwesen rührige ital. Regie-
rung die 1927 gegebenen Baubestimmungen sur
Verkehrsflgz., die im Mobilmachungssalle einen

schnellen Umbau in Kriegsflgz. ermöglichen sollten, wie d er

aufheben, da sie geeignet sind, die Entwicklung der

Verkehrsluftfahrt zu unterbinden. Dafür wird sman in
anderer Beziehung für die Mobilmachung vorsorgen; die

Regierung wird lt. ,,Luftwacht V. 28« die Erzeuger von

Leichtmetallen bestens unterstützen und, sobald ihre Erzeu-
gung umfangreich genug ist, die Flugzeugindustrie zwingen,
nur Leichtmetalle heimischer herkunft .zu
v e rw en d en, um den italienischen Flgz.-Bau möglichst
unabhängig vom Ausland zu machen. Schwieriger ist die

Sache bezüglich der Beschaffung von halb- und Fertigerzeug-
nifsen im Motorenbau, doch will man dieserhalb auf die

Metallindustrie einwirken.

P o l e n behauptet ernstlich, nunmehr in der Lage zu sein,
Flgz. von Grund auf herzustellen, nach polnischen Zeich-
nungen, mit polnischen Werkstoffen und in polnischen
Werften. Ob sie besser sind als ihre Vorgänger, die ,,fl1egen-
den Särge« von Plage und Laskiewicz in Lublinitz oder der
politischen Fabrik Potez, wird sich erweisen müssen. Seine

brauchbaren Flgz. bezog Polen bisher vom Auslande, be-

sonders aus Frankreich. Die Franzosen führten 1927
keine Luftfahrzeuge ein, wohl aber für 196,8 Mill.

Landflgz und für 5,3 Mill. Fr. Seeflgz aus (zusammen fur
rd. 21 Mill. Fr. weniger als im Vorjahre). Beim Bri-
tisch e n R e i ch betrug im ersten Vierteljahr 1928 die Ein-

fuhr von Luftfahrzeugen rd· 156 090 RM., die Ausfuhr
8 Mill. RM. und die Wiederausfuhr rd· 40 000 es

hat sich lt. ,,Luftwacht V. 28« die Ausfuhr gegenüberder
Vom ersten Vierteljahr 1927 beinahe verdoppelt, die Einfuhr
etwas abgenommen. «

·

Die T s ch e ch o s l o w a k ei verwendet neben heimischen
Flugmotoren auch deutsche, französische und englische; der

inister für Landesverteidigung betonte am 26·6.28 aus-

drücklichim Abgeordnetenhaus, daß sich der deutsche
VMW.-Motor allen anderen Mustan uber-

legen gezeigt habe, besonders durchs zuverlassigen Gang,
bequeme Bedienung, große Abflugbereitschaft, lange Lebens-
dauer und gute höhenleistungen Jm hinblick auf die

Slcherheit des Fliegerkorps und seine Bereitschaftvbeschloß
US Ministerium, auch für das neue haushaltsjahr den

PRINT-Motor zu bestellen, »der unbestreitbar der bessere
lst Und das allgemeine Vertrauen der aktiven Fliegerschaft
besitzt-C (D. Flug 28, 9.) —- Nach Amerika besteht zur Zeit

eine Absatzmöglichkeit für Frachtflgz. — Die Heinkel-
F l g z. - W e r k e haben die Bauerlaubnis für das Zeitungs-
flgz. »HD40« an die Arkansas-Luftfracht-Ges. in Little
Rock, Ark., vergeben. —- Die zwei von Afghanistan bei Jun-
kers gekauften einmotor. Verkehrsflgz. »F13« mit Junkers-
L5-Mot· find zusammen mit dem von der deutschen Re-
gierung dem König geschenkten Junkers-Großflgz. ,,G«Z4«
nach Kabul abgeflogen; sie haben neben vielen Flgz.-Ersatz-
teilen auch Personal zum Einrichten des Flugdienstes in
Afghanistan an Bord. — Die Junkers-Werke haben
kürzlich mit dem dreimotor. ,,G 31««das 1000. Flgz. gebaut
seit 1919z ihr erftes Flgz. (Zulassungs-Nr. ,,D1«) ist noch
im Verkehr der Luft hansa, die großenteils die verkehrs-
sicheren Junkers-Flgz. verwendet. —- anwischen geht bei
den Dornierwerken auf der Werft von Altenrhein
das größte Flugboot der Welt »Do X« seiner
Vollendung entgegen; das 40 m lange Boot mit 470 qm

Tragfläche trägt nach Angabe von Dr. Dornier außer neun

Mann Vesatzung 25 780 kg Freilast. Mit seinen 12 Jupiter-
Motoren von insgesamt 6000 PS erreicht es eine Höchst-
geschwindigkeit von 240 kaStd (Reisegeschwindigkeit 185)
und eine Reichweite von 4250 km. Der Bootsrumpf ist zur
Verwendung auf Hochseestreckendem hohen Wellengang des

Atlantischen Ozeans entsprechend sehr widerstandsfähig.
Die herstellung von Flgz. in den Verein.

Staaten soll nach einer Untersuchung der »Aviation«
(1928. 1.).im Jahre 1927 2353 betragen haben, davon 1653
für handelszwecke; 1090 waren mit Eurtiß-0X 5-Mot. aus-

gerüstet. Auf Grund von Angaben des handelsminifteriums
wird jedoch die herstellungszahl der Flgz. auf etwa 5000
errechnet. — Der große Verkehr in den Ver. Staaten und
die zur Verfügung stehenden Geldmittel stellen dort eine
außerordentliche Entwicklung des Flugwesens in Aussicht·
So hat sich der Großindustrielle Elmer in Brooklyn nach
»Lunafa« bereit erklärt, der Stadt Ehicago einen Riese n-

"flugleuchtturm mit 1,2 Mill. Kerzenstärke
u n d 560 km R e i ch w e i t e zu schenken; ein bei Eleveland
aufsteigender Flieget soll schon nach 10 Min. das Leucht-
feuer des 400 m hohen Turmes sichten können. Der Schein-
werfer wird eine Linse von 20 m Durchmesser erhalten. —-

Ein selbsttätiges Leuchtfeuer wird nach »L’Aero-
naut, 1928, 105« von der Westinghouse Gesellschaft heraus-
gebracht. Der Ton des sich nähernden Flgz.-.Mot. wird von

einem Mikrophon aufgefangen und auf einen Stromkreis
übertragen, der bei der Tonhöhe des Motors geschloser wird
und damit einen Scheinwerfer zum Ausleuchten bringt, —

jedoch erst dann, wenn der Ton ununterbrochen 10 Sek· an-

dauert. Solange sich das Flgz. im Bereich von 500 m

befindet, leuchtet das Feuer. — Die »Aviation 1927, 23«
rühmt den von der Detroit Air Appliance Eomp., Detroit,
hergestellten heywood-Anlasser, mit dem die
amerikan. Flgz.-Wersten ihre Flgz. bereits. ausrüsten. Er

macht das Anlassen und Durchdrehen von hand überflüssig;
der Flgz.-Führer drückt nur mit der Fußspitze auf den An-
lasserknopf und sofort springt der Motor an. —- Jn Treacy
(Kalifornien) soll kürzlich ein F«lgz.-Fallschirsm er-

folgreich- erprobt sein. Der Flugz.-Führer ließ sein Flgz.
von 800 m höhe fallen, wobei er einen kleinen Fallschirm
freigab, der einen großen von 30 m Durchmesser auslöste.
Währenddessen war das Flgz schon ins Trudeln gekommen,
doch richtete es sich wieder auf und landete glatt bis auf
leichte Beschädigungen der Tragflächen. — An Flug-
u nfällen hatte die Marine der Verein. Staaten 1926J27
allerdings 26 Todesfälle und 232 andere Unfälle, vom 1.7.

.1927 bis 31.3.1928 sogar schon 27 bzw. 182 zu verzeichnen.
Vier Fünftel aller Unfälle ist auf

Vernachlägigung
der

Sicherheitsvorschriften zurückzuführen. Der andelsluft-
vertehr hatte lt. »Naval a. Milit. Rec. 9. 5. 28« 1926X27
164 Todesfälle und 200 ernstliche Unfälle.

·

Sehr hoch sind auch in Frankreich die Un-

fälle in letzter Zeit. Mitte Mai stürzte das Flgz. von

Pelletier d’Oisy bei seinem Langstreckenflug in Jndien schwer
beschädigt ab, unter Verletzung der zwei Mechaniker. Am
23. 5. mußte das Farmanflgz der Linie Paris-Köln-
Berlin bei Köln notlanden, wobei das nur aus holz und
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Leinwand bestehende Flgz. mitsamt Flugz.-Führer, Monteur
und einem Fluggast verbrannte; am 28.5. wurde ein Flgz.
derselben Linie wieder bei einer Notlandung beschädigt Ein

frz. Flgz der Internat. Flugverkehrsgesellsch verunglückte
auf dem Flug Wien-Ofen-Pest, wobei ein Insasse verletzt
und das Flgz. beschädigtwurde. Beim Flugtag in Orly am

Pfingstsonntag raste ein Marineflgz. in die Zuschauermenge
und verletzte 13 Menschen (7 schwer, 1 tödlich). Am 14.6.
wurde ein Flgz. bei einer Notlandung bei Meaux zerstört
(Insassen leicht verletzt), eins stürzte bei Luzarches ab

lBeobachter tot), fünf weitere wurden bei Notlandungen
beschädigt. Als Grund für die Häufigkeit der Unfälle
wird angegeben: Mängel in der Einrichtung der frz.
Flugplätze, geringe Verbreitung des Ganzmetallbaues, Her-
stellung der Handelsflgz. nach dem Muster ZisenKriegsflgzl u m n e r.

Ausbildungsfragen.
Von Generalleutnant a. D. v. M e tz s ch.

VIIL
»

Filmunlerrichi.
Es gibt kaum ein Unterrichtsgebiet, das nicht durch Lehr-

filme wertvoll ergänzt werden könnte. Iedenfalls gibt es im

Heere leider eine ganze Reihe von modernen Ausbildungs-
«zweigen,die nur durch Bild und Film anschaulichgemacht

werden können. Für die heranwachsende, kriegsunerfahrene
Iugend ist der Lehrfilm von ganz besonderer Bedeutung.
Natürlich ist auch er nur ein Notbehelf. Aber er ist ja

nicht der einzige. Das Heer hat mit vielen zu arbeiten, um

wenigstens geistig auf der Fachhöhe der Zeit zu bleiben-

So selbstverständlichdie Unterrichtsergänzung durch Filme
ist, so bedarf sie doch starker wirtschaftlicher, organisatori-
scher, technischer und pädagogischer Unterstützung, um den

erforderlichen Ausbildungsgrad nach Tiefe und Breite zu

erreichen. Der Filmunterricht erfordert bei jedem Truppen-
teil Offiziere, die am kinomatographischcn Unterricht
besonderes Interesse nehmen und die wichtige Sache vor-

wärtsstoßen helfen: Diese ,,Filmoffiziere« müssen mehr als

die im allgemeinen vorhandene Sachkenntnis in der Film-
technik besitzen. Sie müssen auch die Aufnahme neuer, die

Kürzung, Ergänzung und Neuordnung vorhandener Film-
bänder zu unterstützen und zu überwachen verstehen. Ins-

besondere muß ihnen die Technik einfacher, leicht faßlicher
Trickfilsme vertraut fein·

Technische Hochschulen oder wissenschaftliche Institute be-

sitzen bekanntlich ein außerordentlich hochentwickeltes Lehr-
filmmaterial. Nur haben sie naturgemäß viele von den

Stoffgebieten, die für die Heeresausbildung wichtig sind,
nicht. Immerhin ist viel vorhanden, was für Pioniere, Nach-
richtentruppe oder Kraftfahrer Interesse hat. Auch der

Ballistiker oder der Artillerist findet dort Wertvolles an

Lehrfilmen für dieses oder jenes Ausbildungsgebiet. Aber
vieles fehlt, muß im Heere selbst geschaffen und dann so ver-

breitet werden", daß es auch im kleinen Standort ohne Um-

ständlichkeit für den militärischen Unterricht greifbar ist.
Dazu. ist nötig, daß das Filmmaterial gut geordnet, z.B.
im Anschluß an Büchereien lagert, wie sja überhaupt zu
jeder zeitgemäßen Bibliothek eine Lichtbild-, Film-" und

akustische Abteilung gehört.
Wir dürfen nicht übersehen, daß das Filmwesen in rascher

Fortentwicklung begriffen ist« Zwar rollt auf den mehr als

4000«,deutschienLichtspieltheatern vieles ab, was für mili-

tärische Unterrichtszwecke wenig« brauchbar sein dürfte! Die

ungeheuren Möglichkeiten des Films werden ja leider durch
die Iagd nach Geschäftsgewinn abgedrofselt. Der sogenannte
Kulturfilm wird mehr oder weniger abgelehnt. Aber um so
mehr entwickelt sich nicht öffentlich der wissenschaftliche, der

technische und bei beiden der Trickfilm zu Lehrzwecken, und

hiergilt es, für das Heer anzuknüpfen.
Auch historische Filme, und zwar nicht nur stumme,-

werden mehr und mehr an Bedeutung gewinnen. Man

stelle sich vor: König Friedrichs Ansprache vor Leuthen oder
die Vorgänge des 18. Ianuar 1871 zu Bersailles in Film

und Ton zu" besitzen! Spätere Generationen werden also
über ein beneidenswert anschauliches Geschichtsmaterial
verfügen. Möchte sein Inhalt auch erfreulich sein!

Doch das nur nebenbei. Es soll hier nur vom Ausbil-

dungslehrfilm die Rede sein, nicht vom Unterrichtsfilm. So

groß der Unterschied zwischen Amüsier- und Instruierfilm
ist, so kommt er doch nicht immer genügend zur Geltung.
Filmbänder, die nicht von militärischen Sachverstän-
digen zusammengestellt sind, pflegen mancherlei zu enthalten,
was nicht zur Sache gehört und das Band ganz über Ge-

bühr verlängert. Solche Zeitverschwendung nimmt den

Lehrern die Lust, Filme anzuwenden.
,

Der Filmvortrag ist etwas völlig anderes als der üb-

liche Unterrichtsvortrag ohne Filmergänzung. Der lehrende
Offizier hat eine besonders sorgfältige Vorbereitung nötig,
die darauf abzielt, Wort und Bild gegenseitig zu ergänzen.

Ich entsinne mich so manchen Unterrichts, bei dem diese
Ergänzung in der Vollkommenheitgelungen war· In solchem
Falle konnte dann in der Tat einer Stunde erstaunlich
viel abgewonnen werden. Aber wenn diese Vorbereitung
fehlt und Dinge ins Dunkel geredet werden, von denen die

Flichtfläche
nichts zeigt, wird man es sehr bald schnarchen

oren.

Es braucht kaum gesagt zu werden, daß sich der Film für
den kriegsgeschichtlichen Unterricht besonders gut eignet, so-
fern Wort und Band gut gegenseitig abgestimmt sind.

Hehrfilme müssen kurz sein« Wenn sie das nicht sind,
mussen Pausen eingelegt werden. Das Bild darf nie über-

raschen. Der Vortrag muß darauf vorbereiten. Das Ab-
rollen muß natürlich auch gestoppt werden können. Die

Zeitlupe ist häufig erwünscht, bei technischen, reiterlichen und«
sportlichen Filmen ist sie unentbehrlich.

Aber man darf nicht nur um des Filmes willen silmen.
Eine Filmunterrichtsstunde muß mehr erreichen, als ohne
Film erzielt worden wäre. Oder es muß etwas vorgeführt
werden, für das eine andere Anschauung nicht zur Ver-

fügung steht,
Vielen Lesern ist das alles nicht neu. In dem großen tech-

nischen Interesse unserer Iugend liegt auch viel Gewähr,
daß dem Filmunterricht in der Truppe alles irgend mög-
lich-e abgewonnen wird. Aber erst wenn die Sache im
kleinen Standort etwas ebenso Selbstverständliches geworden
ist, wie das Pferdebewegen, erst wenn der Leutnant als Lehrer
mit einfachen, leichtfaßlichenTrickfilmen arbeitet, erst wenn

in jeder Bücherei eine größere Reihe von Instruktions-
filmen, mit oder ohne Vortragsnotizen, lagert —-— erst dann

ist man auf der Höhe zeitgemäßer Unterrichtsweise.
Zahl und Art der Filmbestände lassen teilweise noch sehr

zu wünschen übrig. Die Filmtechnik ist vielen Offizieren noch
weniger vertraut, als nach dem hier Gesagten nötig ist.
Und die Schulung im Filmvortrag steht, wie nicht bestritten

werdånwird, teilweise erheblich hinter dem Erwünschten
zuru .

.

Ich bin gelegentlich der Auffassung begegnet, daß es

früher auch ohne Film gegangen sei. Das ist ebenso richtig
wie die Feststellung, daß es früher auch mit dem Vorder-
lader und ohne Fernsprecher gehen mußte. Zeitgemäßer ist
aber wahrscheinlich der Anspruch, in der Truppe Offi-
z i e r e zu wissen, die einige Anlage zum militärischenKinn-

operateur haben und die der Entwurf geschickter Ausbil-

dungstrickfilme für Instruktionszwecke ebenso reizt, wie etwa
eine spannende Taktikaufgabe oder die nächsteSchnitzeljagd

Solche Trickfilme können sich ebensogut mit der Reitbahn
wie mit der Flugbahn befassen. Sie können Vorgänge im

Zünder, Geschoß oder Rohr erläutern. An ihnen kann man

die Konstruktion oder die Sprengung von Brücken deutlich
machen. Sie sind besonders geeignet, die Krastwagentechnik
anschaulich zu lehren, aber ebenso brauchbar für die che-
mische Wissenschaft des Artilleristen oder für die Elektro-
technik der Nachrichtentruppe. .

Alle unsere benachbarten Heere machen vom Ausbildungs-
film einen außerordentlich weitgehenden Gebrauch. Sie tun

das, obwohl es ihnen an Anschauungsmaterial in keiner

Weise fehlt. Das kann uns mahnen, den Filmunterricht mit
aller Tatkraft und reichlichen Mitteln zu betreiben.
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Alle ehemaligen Feindbundstaaten pflegen außerdem die

»öffentlicheKriegsverfilmung ungleich reger, als das im pazi-
fistischen Deutschland geschieht. Das kann uns erinnern,
wenn nicht in der Offentlichkeit, dann wenigstens im heere
alles Filmmaterial zusammenzutragen und zu verviel-

fältigen, was dem kriegsunerfahrenen Soldaten den

modernen Kriegsbegriff nahebringen kann.

Arkilleriskische Sorgen.
Vor zehn Jahren war es. Wir hatten aus unseren

Stellungen am Loges-Wald an der Vergasung der feind-
lichen Artillerie uns beteiligt, hatten dann als 1-Ka. auf
einem feindlichen Stützpunkt nördlich Biermont gelegen und

zum Schluß uns organisch in die Feuerwalze eingefügt.
Jetzt folgten wir als zweite Artilleriewelle der vorstür-
menden Jnfanterie. hinweg ging es über Stellungssysteme
und Gräben, vorüber an Beobachtungswarten und Batterie-

stellungen. Merkwürdigl Kaum eine Beschädigung, kaum

ein Einschlag! Merkwürdig! Kaum ein Toter, kaum ein

Verwundeterl Und doch hatte uns die Feuervorbereitung
der kurzen Juninacht wie ein Orkan, wie die Posaunen
des jüngsten Gerichts geklungen; waren doch Hunderte, ja
Tausende von Geschossen von uns verfeuert. Kein Zweifel:
das unbeobachtete Feuer hatte sich im Gelände zersplittert,
der durch die Offensive des Frühjahrs gewarnte Gegner sich
seiner Wirkung entzogen. «

Eine Krisis war gegen Ende des Feldzuges über die
Artillerie eingebrochen, und wir stehen, wenn wir ehrlich
gegen uns sind, noch heute mitten in ihr.

Jn unserer militärischen Jugendzeit, zu Beginn des

Krieges, da bauten wir Artilleristen unsere Schießen auf
sorgsame, eigene Beobachtung auf. Mochte sie auch bis-
weilen gegenüber den verdeckten Artilleriestellungen, die

unsere Gegner schon damals fast ausschließlichbevorzugten,
versagen, so blieben ihr doch genug lohnende Ziele in den

dichten Jnfanteriemassen, die die Widersacher zusm Sturm

vorführten. Aber auch sie verschwanden mit der Zeit, lösten
sich auf in kleine und kleinste Einheiten, griffen zum Spaten,
bargen sich in der Erde. Vergebens suchte das Auge in der
Ode des Schlachtfeldes nach Anhaltspunkten, nach Zielen·

Der Stellungskrieg ward der Retter der Artillerie. Jn
seinem festgefügten Rahmen traten mechanische Hilfsmittel,
Lustbeobachtung der entthronten Erdbeobachtung zur Seite.
Der Flieger legte Batterien, Jnfanteriestellungen mit un-

trüglicher Gewißheit im Lichtbild fest, der Schall-, der Licht-
meßtrupp bestätigte sie oder zeigte etwaige Veränderungen
an. Karte, Vermessungstrupp, Wetterwarte, Erschießen der

besonderen Einflüsse lieferten nach hauptmann Pulkowskis
Henialein Verfahren Schießgrundlagen, die es ermöglichten,
Im Planschießen oder im Lichtmeßverfahren ohne unmittel-
bare Beobachtung mit gleicher Sicherheit die gegnerische
Vatterie, das gegnerische Maschinengewehr zu fassen, wie

ehedem in einem auf Erdbeobachtung aufgebauten Gabel-

schießen,zumal wenn Gasgeschosse zur Verfügung standen,
eren Wirkung einen großen Zielraum umfaßte.

Eine Voraussetzung blieb, daß der Gegner stillhielt. So-

lange er unser Verfahren nicht kannte, tat er uns diesen
Gefallen und verhalf uns so zuunseren großen Erfolgen
bei Quentin und am Ehemin des Dames. Aber durch
Schaden ward er klug! Als wir zusm dritten Male das Re-

zept anwandten, hatte er das Gegenmittel gefunden. Er

hatte die von uns so sorgfältig erkundeten Stellungen ge-
raumt, war 3-4km zurückgewichen und zwang unsere
Batterien, ihm zu folgen und damit ihrerseits die mühevoll
ermessenen und errechneten Schießgrundlagen fallenzulassen.
Pergebens suchte man Aushilfen zu finden, suchte abzu-
andern, zu verbessern. Das schwerfällige Verfahren des

Stellungskrieges wollte sich dem leichtflüssigenBewegungs-
krieg nicht anpassen. Wir standen am Ende des Krieges mit
leeren händen da.

Die Erfahrungen, die Überlegungen der Nachkriegszeit
haben weder uns noch unseren ehemaligen Gegnern wesent-
lIche Fortschritte gebracht. Man tastet herum, stellt Schießen

mit Erdbeobachtung, mit Meßtruppbeobachtung, stellt Plan-
schießen und —- in den in ihrer militärischen Rüstung nicht
gehemmten Staaten —- Fliegerschießen gleichberechtigt
nebeneinander, hofft, wenn das eine versagt, zum anderen

greifen zu können. Man glaubt, für den Artilleriekampf im

Bewegungskriege sich die nötigen Schießgrundlagen für ein

Schießen ohne unmittelbare Beobachtung mit hilfe der rast-
los fortschreitenden Technik beschaffen zu können. Man zählt
auf schnellere und steigfähigere, besser geschätzteFlugzeuge,
aus Wechselverkehr mit ihnen durch drahtlosen Fernsprecher,
man zählt auf verfeinerte, rascher arbeitende Meßinstru-
mente mannigfacher Art. Man gibt der Jnfanterie für den

eigentlichen Jnfanteriekampf — d. h. zur Bekämpfung der
der Jnfanterie auf nahe und nächste Entfernungen gefähr-
lich werdende Ziele, wie MG.-Nester, Minenwerfer, Inf-
Geschützeund Panzerwagen —- Batterien mit auf den Weg,
die im direkten oder wenigstens unmittelbar beobachteten
Schuß sich zur Wirkung bringen sollen. Aber man weiß
auch, daß im ersten Fall noch nach wie vor über allen

jenen Vorbereitungen viel Zeit verloren geht, Zeit, die sich
zur Krise für die Artillerie auswächst, Zeit, in der sich die

Jnfanterie schmerzlich nach ihrer hilfe umsehen wird. Man

weiß auch, daß im zweiten Fall solche Batterien, ehe sie
ihren Zweck erfüllt haben, gar zu leicht Opfer versteckt
stehender feindlicher Artillerie werden.

Was wird die Lösung des Problems sein? Wird die Ar-
tillerie auf ein Schießverfahren auf sicheren Schießgrund-
lagen verzichten und immer mehr zu einem Flächenschießen
— unter Umständen mit Gas —- übergehen? hoffentlich
nicht! Die Unsicherheit, der Munitionsverbrauch ist zu groß,
elbst wenn man sich auf ein Dauerschießen nicht einläßt,
ondern sich darauf beschränkt, Geländeteile, in denen man

den Gegner vermutet, mit zusammengefaßtem, kurzem,
aber machtvollem Feuer zu überschütten. Werden die Batte-
rien ihre Schlupfwinkel verlassen und —- wohlgepanzert

·
selbstverständlich— sich gegenseitig auf den Leib rücken, wie

zu den Tagen des Großen Königs? Auch das ist kaum

glaublich. Kein Panzer wird imstande sein, solche großen,
gut sichtbaren Ziele vor dem Feuer zurückgehaltenerButte-
rien zu schützen-

Vielmehr wird wohl eine neue Zeit mit neuen Kampf-
formen heraufdämmern. Ob sie noch die Artillerie in ihrem
heutigen Umfang mit verbesserten Beobachtungsmitteln, mit
vollkommeneren Geschützenund Geschossen beibehalten,xoder
ob sie sie zwingen wird, den Großteil ihrer Ausgaben an.

die Tanks und Flieger abzutreten, die, sobald sie über Ge-

schütze,Bomben und Torpedos verfügen, im Grunde nichts
anderes sind als eine neuzeitliche Artillerie, ob sie gar fern-
wirkende, unsichtbare Naturkräfte in ihren Bann ziehen
wird, ist nicht vorauszusagen. Eins nur scheint sicher, die
Artillerie wird die Krisis überwinden und ihrer alten·Auf-
gabe getreu bleiben, der Schwesterwaffe die Bahn zum
Siege freizumachen. 84.

Jm Urteil des Feindes.
Wir Deutschen sind leicht geneigt, die Schwächen und

Fehler Fremder milde einzuschätzen, uns selbst aber in

Kleinlichkeit und Nörgelei scharf zu kritisieren. Diese Sucht
macht auch vor den Leistungen unseres Volkes in Waffen,
wie sie kraftvoller noch kein Staat der Welt unter ähn-
lichen Umständenje geäußert hat, nicht halt. Die Fachkritik
mag das Recht dazu haben — auch sie schießt oft genug in

Selbstüberhebung und Unterschätzungder hemmenden Ein-

flüsse angesichts der Tat über das Ziel hinaus —; die ge-
ringschätzigeMeinung aber, die große Teile unseres Volkes

heute über die Fähigkeiten unserer militärischen Führer aus

dem Weltkriege äußern, beruht weniger auf sachlichem Ur-

teil, als auf der einfachen Tatsache des verlorenen Krieges
oder gar« parteipolitischer Einstellung. Wie hannibals
Untergang und Napoleons siegloses Ende von ihrer ;"Größ"e
keinen Deut haben nehmen können, so wird auch der vor-

übergehende Schatten ruhmlosen Ausganges des Weltkrieges
auf die·Dauer den"Glanz unseres herrlichen heeres und die
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überragenden Leistungen seiner Feldherren und Führer
nicht verdunkeln können.

Langsam beginnt jetzt bei unseren ehemaligen Gegnern
die Uberhebung des Siegers freiem, unparteilichem Urteil

Platz zu machen. Der bekannte englische Kapt. B. h.
Liddsell H art hat es unternommen, eine Anzahl Führer
aus dem Großen Kriege auf ihre tatsächlichen Leistungen,
ohne Rücksicht auf den Erfolg, der vielfach einem falschen
Konto gutgeschrieben werde und das Ergebnis einer großen
Zahl verschiedener Einflüsse sei, kritisch zu beleuchten. Das

ist ein erfrischender und der Wahrheit näher kommender

Standpunkt, besser als die ewige Frage nach dem Sünden-

bock oder die selbstbewußteÜberhebung erfolgreicher Führer-
ftellen, die meist lähmend über der Suche nach Erkenntnis

stehen. Dazu kommt hier die erfreulich-e Unvoreingenom-
menheit, mit der Freund und Feind in ihrer geistigen und

seelischen Prägung berücksichtigtwerden. Liddell Hart will

das Wesen und den Kern der Persönlichkeit des Führers
klarlegen, um seine handlungen besser verstehen zu können.

So geben seine Betrachtungen zugleich ein abgeruiideies
Eharakterbild jener einst im Mittelpunkt des Weltinteresses
stehenden Persönlichkeiten und erhöhen das Interesse seines
Buchesk) über das militärisch fesselnde hinaus zu einem

künstlerischen Genuß.
-

Die interalliierten Führer, Joffre, haig, Galliäni, Fuch,
Petaim Allenby, Liggett und Pershing, erfahren eine

zum Teil tadelnde, aber doch ihren Verdiensten gerecht
werdende Beurteilung, wobei die verhältnismäßig niedrige
Einschätzung Joffres ausfällt. Als Sieger der Marneschlacht
wird eindeutig klar Galliåni herausgestellt, der z.T. gegen

Joffres Willen entscheidende Maßnahmen traf. Zu Ver-

gleichen regt auch die Tatsache an, daß die Berufung Joffres
als Generalissimus nicht auf Grund der größten Fähigkeiten
erfolgt ist, sondern — als Komproinißlösung "—— um eine

dem Parlament und Volk genehme Persönlichkeit zu finden.
Verfasser tadelt die so sehr gerühmte Ruhe Joffres als Aus-.

druck von hilflosigkeit und Passivität. Zu einer zielbewußten
aktiven Heeresleitung wäre nach seiner Ansicht Joffre
ebensowenig befähigt gewesen, wie die erste deutsche O.H.L.
Weit besser werden Petain und Foch beurteilt; allerdings
wird auch Foch nicht in den Nimbus des genialen Feldherrn
gehüllt, sondern seine Größe in erster Linie in seiner Tat-

kraft, seinem unbeugsamen Willen zum Siege gefunden, der

das Glück hatte, mit überlegenen Mitteln an Menschen
und Stoffen arbeiten zu können. Der englische Oberkom-

mandierende haig erscheint als typischer Engländer, ruhig,
selbstbewußt und zäh, jedoch ohne Nimbus des Außer-

gewöhnlichen.
Von den deutschen Führern werden Falkenhayn und

Ludendorff ausführlich gewürdigt. Das Urteil über Falken-
hayn wird in einem Wort zusammengefaßt: Der Allzukluge.
Jm ganzen genommen hat Liddell hart wohl das Richtige
getroffen. Er hält die zweite O.F).L. für klug und voll

richtigen Urteils, aber zu sehr von des Gedankens Vlässe

angekränkelt und dadurch behindert, Großes zu wagen und

durchzuführen. Statt engster Zusammenfassung an entschei-
dender Stelle und weitest gehender Schwächung anderer

Nebenfronten, werden nur halbe und begrenzte Maßnahmen
an vielen Stellen eingeleitet, die folgerichtig nur mit ,,ordi-
nären Siegen« enden konnten· So schwebt Falkenhayn
wohl nicht mit Unrecht die Möglichkeit der völligen Nieder-

ringung Rußlands 1915 vor, ohne daß er doch das Letzte
an dieses Ziel setzte.

Zweifellos aber wird die ungeheure Nervenbeanspruchung
und täglich wachsende wirtschaftliche Sorgenlast, die die

Führung des rings von Feinden eingeschlossenen Deutsch-
land beschwerte, viel zu wenig berücksichtigt. Wir haben
keinen Grund anzunehmen, daß ein alliierter General

besser damit fertig geworden wäre. So bleibt für uns der

General,.v.Falkenhayn dennoch ein der feindlichen Führung
mindestens ebenbürtiger Feldherr, wenn er auch· den allzu
großen Anforderungen nicht immer voll gewachsen schien.

» it) Reputation8. Von Kapt. V. H. Liddell Hart. Verlag
John Muray, London, Albemarle Street. 1928. Pr.: 12,sh.

Luftstreitkräfte

Jn der dritten O..h.L.-offenbart sich nach Ansicht Liddell
harts die ungeheure deutsche Kraft endlich auch in der Füh-
rung. Er bewundert die eherne Ruhe hindenburgs, die

Leistungen zahlreicher befähigter Offiziere des Stabes; die
Seele des Ganzen aber bedeutet ihm Ludendorfs. Er ist der

erste auf seiten der Mittelmächte, der die gewaltige Kriegs-
maschine zu meistern, sich die Kraft des Stoffes in seiner
neuesten technischen Vervollkommnung untertänig zu machen
versteht, welchem seine Vorgänger mehr oder weniger hilflos
gegenüberstanden Ein ins Riesenhafte gesteigertes Abbild
des deutscher Arbeitsmenschen aus der Vorkriegszeit, der,
sehr zum Schaden seines Landes, wegen angeblich zu großer
Jugend oder aus sonstigen Gründen nicht rechtzeitig an die
leitende Stelle kam, und als er nach Versäumnis vieler Ge-

legenheiten in höchster Not doch endlich gerufen wurde,
immer noch der größte und gefährlichste Gegner der
Alliierten wurde. 1916 rettete er die an allen Ecken wanken-
den gemeinsamen Fronten, 1917 hielt er allen Angriffen im

Westen unter sparsamem Menscheneinsatz stand und führte
mit der lächerlichen allgemeinen Reserve von 6 Divisionen
die Schläge von Tarnopol, Riga und Eaporetto; mit freiem
Rucken brachte er endlich 1918 seine Gegner im Westen an

den Rand der Katastrophe.
Jm letzten Kriegsjahre überschsätztLiddell Hart nun bei

weitem die Mittel, die uns im Westen zur Verfügung
standen, vor allem die stofflichen, an denen wir nie eine

Überlegenheitbesessen haben. Die Größe der deutschen
Leistung mag den Verfasser über unsere Mittel getäuscht
haben. Ja, noch im herbst 1918 kann er sich deutsche
«Truppen immer noch nicht in ihrer doch recht elenden Ver-
fassung vorstellen. Er hält die Stärke einer zwischen Maas
und Argonnen angreifenden amerikanischen Division sür
doppelt so groß wie die der gegenüberstehenden deutschen
Division. Jn Wirklichkeit hatte z. V. die am Vancquois
stehende 1. Garde-Jnf.-Div. eine Grabenstärke von kaum
3000 Mann, während allein eine der in diesem Abschnitt
angreifenden drei amerikanischen Divisionen (die 35·) nach
eigenem Bericht vom 26. bis 30.9.18 einen Verlust von

225 Offz. und 6742 Mann hatte· .

Noch bis in die letzten Wochen hinein war Ludendorffs
Name gefurchtet, wurde eine Wiederherstellung der Lage für
moglich gehalten. Erst mit seinem Abgang atmeten die
Alliierten auf. Jetzt war der Krieg endgültig gewonnen· -

·Wir aber sollten aus dem Urteil des Feindes lernen,
nicht kleinlichzu sein in der Kritik unserer Führer, beson-
ders nicht Ludendorffs, von dein Liddell hart zum Schlusse
sagt, daß er wohl der größte Feldherr des ganzen Krieges
sei und der einzigste von dem Format eines Napoleon. Wo-

Die Organisation des japanischen
Flugwefens.

NachdemFrankreich kurz nach dem Kriege eine Mission
von Fliegern unter General Faure nach· Japan entsandt
hatte,»berief die japanische Regierung neuerdings einen

franzosischen«Jagdflieger zu Jnstruktionszwecken. Die

,.,Franco Militaire« bringt daher einen kurzen Bericht
über die Organisation des japanischen Flugwesens.

Die Land- bzw. See-Luftstreitkräfte unterstehen dem

Kriegs- bzw. Marineministerium· Die Zivilluftfahrt wird
vom Verkehrs-ministerium überwacht, während das Aero-

technische Institut vom Ministerium für Unterricht geleitet
wird. Eine Behörde, welche die Gesamtentwicklung der

»

überwacht und ihr Zusammenarbeiten
fordert, besteht bisher nicht.

Die zivile Luftfahrt besteht eigentlich erst seit 1925, in

welchem Jahre die Linie Japan-Korea und die nach der

Mandschurei erstmalig regelmäßig beflogen wurden. Eine
dritte Linie nach Schanghai ist geplant.

Die militärischen Luftstreitkräfte umfassen 8 Regtr. mit
10 Jagd-, 11 Beobachtungs- und je- 2 Tages- und Nacht-
bombengeschwader.
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Über die Seestreitkräfte ist nach der »France Militaire«

wenig oder nichts bekannt. Diese Zeitschrift nennt nur die

vier Flugzeugmutterschisse von insgesamt 76100 t. Nach
dem Washingtoner Abkommen darf Japan 81000 t bauen,
hat also die Erlaubnis fast voll ausgenutzt.

Es ist etwas verwunderlich, daß die führende fran-
zösischeMilitärzeitschrift so wenig über das japanische Flug-
wesen unterrichtet ist; da doch französischeOffiziere in Japan
als Lehrer tätig sind und die Flugzeugausrüstung eben-

falls zum Teil aus Frankreich stammt.
Allerdings fließen die Pressenachrichten über das japa-

nische Flugwesen sehr spärlich. Dies hängt wohl mit den

Erdbebenkatastrophen zusammen, welche auch die Mittel für
die Förderung des Flugwesens stark schmälerten·

Das Lustrüstungsprogramm sieht bis zum Jahre 1930

jedenfalls 8 Regtr. zu 2 Batln· von insgesasmt 800 Kriegs-
flugzeugen vor. Zur Zeit kann man die Stärke der Land-

flieger aus rund 450 Flugzeuge beziffern. Die Murme-

luststreitkräfte verfügen zur Zeit über 12 Staffeln mit 150

Flugzeugen. Die Flugzeuge selber sind französischen und

englischen Ursprungs, nur einige Sanitätstransportflugzeuge
stammen aus Deutschland. Jn absehbarer Zeit wird aber

die heimische Luftindustrie den Bedarf decken können.

Es ist anzunehmen, daß Japan bei den bedeutsamen
politischen Zielen, die es in China und der Mandschurei
verfolgt, sein Flugzeugwesen mit gewohnter Zähigkeit aus-

bauen wird. Die Entwicklung der vajetluststreitkräfte und

die Lustflotte in Australien sowie die starke Zusammen-
ballung britischer Luststreitkräste vor China von 4 Flug-
zeugmutterschifsen mit 7 vollständigen und 2 halben Flotten-.
staffeln zwingen es jedenfalls dazu. (1-a France Mjljtaire

o. 14. 5. 28.) »

61.

Die Unvergessenen.
Von General d.J. a.D. o. Tayien.

Unter diesem Titels) gibt uns Ernst Jünger, unterstützt
durch ihm geistig verwandte Mitarbeiter, in prächtigen Ein-

zelschilderungen einen Abriß des Lebens und Sterbens von

40 außergewöhnlichen deutschen Männern aller Alters- und

Verufsklassen, die im Weltkriege für Kaiser und Reich ge-
fallen sind. Wer war dazu wohl geeigneter als Jünger, den

ich einmal den Prototyp des deutschen Frontkämpfers
nannte. Er, der — ein Denker und Dichter zugleich — in

seinen ,,Stahlgewittern« und anderen Werken von bleibendem
Werte es verstanden hat, das, was sein Auge damals ge-

schaut, was seine Seele empfunden hat, hindurch zu retten

durch die Niederungen des Erdgeistes unserer Zeit auf die

Höhen deutscher Zukunftshoffnung.
Da finden wir neben Eolmar v. d.«Goltz, dem

Feldmarschallzweier Kaiserreiche, dem unsterblichen Lehrer
des türkischen heeres, der berufen schien, das Testament
Schlieffens zu vollstrecken, und dem Generaloberst o. Eich-
ho rn , dem Enkel Schellings, der von Mörderhand in Kiew

fiel, die Bilder deutscher Frontsoldaten von echtem
Kernholz: den Artl.-General v. Lotterer, den »getreuen
Eckard der 5. Division«, der gemäß seinem, der branden-

burgischen Jnfanterie so oft gegebenen Worte: ,,Jch werde
euch getreulich helfen,« im genommenen Douaumont fiel,
den schwäbischen hauptmann Max huber, das Urbild
des Jnf.-Batterieführers.

Dann aus der langen Reihe von Sprossen deutscher
Fürstengeschlechter,die den Jhren vorlebten Und starben,
wenigstensdeneinen:Ferdinand Prinz zu Solms,
den helden meines alten, langjährigen Kriegsregiments 94.

k, der neun-mal verwundet, an jenem herbstmorgen 1918,

dk)Ernst Jünger: »Die Unvergessenen.« Ver-

lag von Wilhelm Andermann· Berlin und Leipzig. Preis:
Leinenbd. 33 RM., halbleder 37,50 RM. Das mit 4 Aqua-
kellen und 64 Kunstdrucktafeln geschmückteWerk gibt uns

Neben dem geistigen auch das körperliche Bildnis jener
·anner sowie eine Anzahl von Abbildungen des künstle-

klschen Schaffens einzelner von ihnen.

als die australischen Massen sich an der dünnen Front der

Thüringer brachen, wie der Pelide mit dem Schilde die

osfene Flanke des geliebten Regiments deckend, dahinsank.
Wir sehen Tom v. Prince, den Afrikaner, der ,,wie

alle Großen in Reih' und Glied lebte und starb neben den
Kameraden des Bolkes«. August Breuer, der als

Regimentsarzt vor Verdun fiel, der ideale Förderer der

Wandersache. Wir schauen in die offenen blauen Augen
des Grafen Spee, in dessen Tod — wie in dem
des Uboothelden Otto Weddigen, der Kapitäne Wal-
t er Schumann, den bei der Versenkung der deutschen
Flotte die englische Kugel traf, und Peter Straßer,
der mit dem Marineluftschifs vor London unterging —- die

»sichtbarste, die fruchtbarste schöpferischeUberlieferung der

zukünftigen deutschen Seemacht ruht«.
Und neben diesen geborenen Kriegsmännern der hoch-

begabte sozialistische Reichstagsabgeordnete Ludwig
Frank, dessen Leben und Sterben »die Richtigkeit des

Jbsenschen Gedankens bewies: »Das Wort ist wie im Meer
ein Pfad, doch eine tiefe Wegspur läßt die Tat.« Er, unter

dessen großzügiger Führung die deutsche Sozialdemokratie
nach dem Kriege vielleicht einen anderen Weg gewandelt
wäre. Dann den mit sich und der Welt zerfallenen Dichter
und Schriftsteller Gustav Sack, das Urbild der Abtrün-

nigen, der sich bei Kriegsbeginn sogar der Gestellung zunächst
entzog, um schließlich,»den Gesetzen getreu«, als Leutnant
beim Sturm auf rumänische Stellungen vor der Front zu
fallen.

Wir tun mit dem Buche des Psychiaters Ludwig
Scholz, der im Osten fiel, ,,Einblick in das Seelenleben
des Soldaten an der Front«. Wir lernen kennen den hoch-
begabten Adolf Petrenz, dessen Arbeiten einst hussong
herausgab, der im Vertrauen dahinsank: »daß nach dem

heiligen Frühling des Krieges die Garben reifen werden«.·
Dann der jugendliche R e i n h o l d S o r g e

, dessen religiöse
Dramen durch Symbole der Ewigkeit reden wollen· Gorch
F o ck mit seinem weltbefreienden Lachen. Dann wieder der

tiefernste Norbert v. Hellingrath, der »aus der

Plattheit der Wirklichkeit in den Krieg floh«. Der vor

Soissons gefallene Jude Walter heymann, der Dich-
ter Ostpreußens, »das es am schwersten hat«, wie er ahnend
sagte. Der furchtlose hauptmann August Stramm,
Beamter und Poet zugleich, Walter v. Dehmel, der

jugendliche Dichter und held Und neben diesen Jünglings-
gestalten Richard Dehmel, der sich auf der höhe des
Lebens schon zum »Weltglück«, d. h. zum »Schaffensglück«
durchgerungen hatte, und dann als Kriegssreiwilliger im

höchsten Sinne ins Feld zog: »Es .·kam eine Flamme ins

Haus geweht, heilige Flamme! — Komm wieder, wieder
und bleib, o bleib bei uns, o Flamme!«, so dichtete er, ver-

zweifelt für die deutsche Zukunft bangend. hermann
Lo ens, der Sänger der haide, der im Ansprung an den

Feind smit dem Gesicht nach Westen fiel, der — uns unver-

gessen — im Massengrab schlummert — ,,kein Kreuz, kein

Stein, spurlos will ich vergangen sein!« — so hatte er es

gewünscht. Daneben der ihm in manchem nahestehende und

doch so wesenssremde Walter Flex, »der Wanderer

zwischen zwei Welten«, der Künder des deutschen Idealis-
mus. Dann wieder der Maler Friedrich Lißmann,-
dessen reine Seele auf den »windstarken,geweiteten Flügeln
der Wasservögel (eines seiner reichsten Bilder) hineingetra-
gen wurde in das Licht ewiger Schönheit«. August
M a ck e, der Futurist, der Maler rheinischer Landschaft, der
als Kompanieführer des Bonner Regiments fiel, und sein
Freund, der vor Verdun dahinsank: der ritterliche Franz
Marc, der Expressionist, der ,,bewußte Kämpfer um die

Formen eines neuen künstlerischenWeltbildes«. Und neben
Karl Tylman, dem Graphiker, Albert Weis-

gerber, der, seiner Kompanie mit geschwungenem Beil

vorauseilend, vor Paris fiel; auch er ein hoffnungsvoller
Träger eines neuen, heute noch nicht verwirklichten Deutsch-
lands.

Gegenüber diesen Dichtern und Künstler-n,’»deren Bilder

unter den Schatten der ausdräuenden Weltkatastrophe ge-
malt wurden«, der Leipziger Theologieprosessor Rene
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G r e g o r 1) , der geborene Amerikaner, dessen Leben dem

neuen Testament gewidmet war, den als 71jährigen Leut-·
nant das Soldatenlos traf, der tapfere Schützengrabenpastor
Martin Köhler u. a.

Und endlich die Jüngsten, früh Vollendeten: Paul
Macke, der junge deutsche Mensch in der harmonie des
Leibes und der Seele, der Leutnant Bernhard v. der
M a rw i tz, der mit den Worten starb: »Das große Schwere
kommt, hebt mich, laßt mich frei schweben nach dem Licht!«
Vor unsere Augen tritt die schlanke Ephebengestalt Otto

Brauns, des Sohnes der Lili, in dessen Adern das Blut

seines ritterlichen Großvaters, des Generals v. Kretschmann
rollte. Er, der Enkel, der, unerbittlich gegen sich selbst,
,,keine Zwischenstufen des männlichen Jdeals zulassen wollte«.

Und — Leo Schlageter, wie durfte er in jener lich-
ten Reihe fehlen! —

«

Lassen wir diese stahlbewehrte Heldenschar, die um ein

Beliebiges vervielfachtwerden könnte, an unserem geistigen
Auge vorüberziehen, so erschrecken wir wohl vor der Größe
des Opfers, das von uns gefordert wurde. Aber wir sehen,
wenn wir tiefer schürfen, doch in ihrem zeitlichen Wirken
die beste Gewähr, daß die deutsche Jdee nicht untergehen
kann. Darum gehört der ",,neue Jünger« in die Hand
nicht nur derer, die jener Kameraden waren, sondern nicht
minder in die der jetzigen Führer unseres kleinen heeres,
namentlich der Jüngsten, die dem Kriege noch nicht ins

Medusenantlitz geschaut haben. Sie sollen in der Einförmig-
keit des Alltags aus dem Leben der ,,Unvergessenen«immer
wieder neue Kraft schöpfen,um die ihnen anvertraute wehr-
hafte Jugend mit d e m Geiste zu erfüllen, der jene befähigte,

Berlit»feurigen Grenzwall« gegen eine Welt von Feinden zu
a en·

Das neue Werk gehört in jedes deutsche haus, auf
das es den Glauben wieder erwecke, daß jene u n e r klä r-

lichen Leistungen nur ein Abglanz einer verbor-

genen, höheren, geistigen Welt sind, aus der ein

niedergebrochenes Volk Kraft zum Wiederaufstieg zu schöp-
fen vermag — wenn es ihr, wie einst vor 115 Jahren
das preußische,fest vertraut.

I Aus der Werkstatt der Truppe

Das Gelände.
.

Jmmer ist die Truppenführung in starker Weise vom

Gelände abhängig gewesen, und es gibt nichts Falscheres als

die Auffassung, die rasenden Fortschritte der Technik gäben
die Möglichkeit, die naturgegebenen Bedingtheiten des Ge-
ländes weniger zu beachten als früher. Genau das Gegen-
teil ist der Fall; je großartiger die hilfsmittel der Technik
für die Truppenführung werden, um so mehr wird diese
gezwungen, der Gestaltung des Geländes sorgfältige Auf-
merksamkeit zu widmen. Wir sind bereits heute stärker
vom Gelände abhängig, als wir es vor 50 Jahren waren.

Das Gelände spielt heute eine größere Rolle als im Kriege
Je mehr die Motorisierung fortschreitet, um so

wichtiger wird die Beachtung der Geländegestaltung und

-bedeckung für die Truppenführer. Das muß man klar
erkannt haben, wenn man künftigen Aufgaben gerecht
werden will.

"

.

Wir Deutsche haben vor allen Dingen allen Anlaß, diese
Tatsache klar in Rechnung zu stellen, denn wir leben unter

Bedingungen, die nicht allen Völkern gegeben sind. Der
Norden unserer Heimat iistausgesprochene Tiefebene, durch-
zogen von großen Was erläufen, breiten feuchten Niede-

rungen, teilweise bedeckt mit Seenketten, heide und Bruch,
stellenweise sind auch große Waldbezirke zu verzeichnen. Die
Mitte ist«ausgesprochenes Hügelland, auf das reichhaltigste

estaltet, Manövriergelände wundervollster Art nach dem

esichtspunkte der Vorkriegszeit, durchsetzt von Mittel-

lgebirgemtiefeingeschnittenen Flußläusen und guter Wald-

edeckung Der Süden zeigt hochlandcharakter, der an der

Grenze in ausgesprochenes hochgebirge übergeht. Das alles
bedeutet notwendigerweise eine Vielgestaltigkeit der Kampf-
sührung; denn wir haben in der Ebene andere Natur-

bedingtheiten vor unssals im Gebirge.
Weiter aber liegt senkrecht zu dieser Nord-Südschichtung

unseres heimatlandes die Ost-Westteilung der Kampfschau-
plätze. Die Grenze hierfür ist keine ethnologische Ost-West-
elbien), sondern eine solche wirtschaftlicher Natur. Sie wird
im allgemeinen gekennzeichnet durch den Lauf der Oder.

Westlich der Oder haben wir ein mit zahlreichen Orten von

der Weltstadt (Berlin, hamburg, Köln, Leipzig) herunter
bis zum kleinsten Dorf bedecktes Gelände vor uns, das von

zahlreichen festen und großen Straßen durchzogen ist, ein

Gelände, das ein dichtes Eisenbahnnetz trägt, in dem Kanäle
und kanalisierte Flüsse mit eine-m zahlreichen Schiffsmaterial
vorhanden sind, dazu mit vielen elektrischen Bahnen, die

nicht nur in den Städten laufen, sondern auch Städte unter-
einander verbinden, dazu ein umfangreicher Troß des

Kraftverkehrs. Beachten wir noch die große Vielgestaltig-
keit auf dem Gebiete der elektrischen Kraftgebung (Elektrizi-
tätswerke, Überlandzentralen usw.), so haben wir ein Bild
vor uns, das ergibt: überaus dichte Bevölkerung, eng-
gezogenes Eisenbahn- und Straßenbahnnetz, ausgezeichnetes
Straßennetz für Fahrzeuge jeglicher Art. Dieses ganze,
auf reichsdeutschem Boden Befindliche, setzt sich nach Westen
und Südwesten in die Grenzstaaten holländ, Belgien,
Frankreich, Schweiz fort. Dieses Gelände gibt damit der

Kampfsührung ganz besonders eigenartige Bedingtheiten,
die wir beachten müssen; Nachteile, die in Kauf genommen
werden müssen, aber auch ungeheure Vorteile, die aus-

«·

zunützen Pflicht ist.
Ganz anders der Osten jenseits der Oder. Schwach be-

völkert, ein weitmaschiges Bahnnetz, die Zahl der festen
Straßen im Verhältnis zum Westen gering, der tiefe
sandige Landweg häufig, die Flußläuse mit geringerem
Schiffsverkehr, mäßig reguliert, die Verkehrsmöglichkeiten
also sehr viel weniger günstig als im Westen. Solange wir

noch auf reichsdeutschem Boden uns befinden, ist die Lage
immer noch erträglich, sowie wir aber in die Anrainer-

staaten des Ostens hinübertreten, stoßen wir auf ein Ge-

lände, in dem es mit den modernen Verkehrsmitteln (Eisen-
bahn, Autostraßen usw.) sehr schwach bestellt ist. Der ur-

sprüngliche Zustand des Bodens tritt immer stärker hervor.
Der ungebaute Landweg wird üblich; tiefe Wälder, breite

Sumpsstrecken bedecken das Land. Wasserläufe von großer
Ausdehnung befinden sich noch im Urzustand, rechts und
links begleitet von breiten, völlig versumpsten Niederungen;
die Zahl der festen Brücken ist gering, die morsche holz-
brücke üblich, und was dergleichen mehr ist. Es liegen also
für die Kampfbedingungen grundsätzlich a n d er e Umstände
vor als im Westen. und das, was mit neuzeitlichen Kampf-
waffen wie Kampfwagen, Motorartillerie usw« im Westen
ohne weiteres zu leisten ist, wird im Osten in großen Ge-
ländegebieten außerordentlich erschwert, ja, unter Umständen
unmöglich gemacht.

Diese durch die Natur und zivilisatorische Entwicklung
bedingten Grundlagen Mitteleuropas verpflichten uns, bei
der Ausgestaltung der Kampfsührung und Truppengliede-
rung den jeweils bedingten Anforderungen gerecht zu
werden. Das heißt: Was bei der Kriegführung
im Westen richtig ist, kann bei der Krieg-
führung im Osten grundfalsch sein und um-

gekehrt. Die Ka«mpfmittel, die im Osten ohne
weiteres zum Ansatz gebracht werden können, sind im

Westen unter Umständen nicht mit Erfolg einsetzbar. Kampf-
mittel dagegen, die im Westen geradezu beherrschend auf-
treten können, werden im Osten weniger oder nicht
wirksam.

Diese Lage der Dinge wird noch in mehr oder weniger
starker Form Jahrzehnte hindurch vorherrschen. Wir müssen
uns dieser Tatsache voll bewußt sein, wenn die Truppen-
führung ihrer Aufgabe gerecht werden will, und wir haben
die Pflicht, dementsprechend-auch bei der Truppengliederung
diese Dinge zu berücksichtigen Mbg.
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Personal-Veränderungen
heer.

Beförderi mil Wirkung vom 1. 6. 1928: zu Assist.-Ärzten:
die Unterärzte: XLichth S. A. 5, San. Staff. Stuttgart,
JIcDIn Donle, S. A. 7, San. Staff. München.

Mit 15. 7. 1928 versetzt: Oblt. Its-Zimmermann, F. A. 5,
in d. F. A. 1.

Mit 1.«8. 1928 versetzt: Maj. PPflugbeiL St. d. 4. Div.,
in d. J. R. 11; die hptlte: pSchüley J. R. 6, in d. J. R. 5,
Av. Tettau, J. R. 10, in d. St. d. 4. Dio.; die hptlte (W.):
ÆGeiseley Mun. Anst. in Kassel, in d. St. d. 2. Div.,
IIIJähm Mun. Anst. in Jngolstadt, z. Mun. Anst. in Kassel,
IIcPalm, St. d. 2. Div., z. Mun. Anst. in Jngolstadt; die
Obtlte.: PWeinen A. R. 2, in d. Kr. A. 2, skWagney
S. A· 1, in d. S. A. 2; Lt. 1IcKomm, J. R. 3, in d. J. R. 4;
St.-Arzt XVI-. Blum, S. A. 6, in d. S. A· .4, San. Staff.
Dresden; Ob.-Arzt IIDIU Schoof, S. A. 6, in d. S. A. 1,
San. Staff, Ortelsburg; die St.-Veterinäre’: PDIH Pietzsch,
F. A. 1, z. J. R. 1, NSchlichh A. R. 4, z· F. A. 1.

Ernannl mit 1. s. 1928: Maj. IIcPeltz, J. R. 8, z. Kdr.
d. 1. Vatlns· dies. R.

Mit 31. 7. 1928 scheiden aus: Obrstlt PMenge Kdr. d.

I.XJ. R. 8; Maj. PRitter u. Edler v. Schallern, Kdtr. v.

München; die Stbs-Arzte: IIIDL Undeutsch, S. A. 4, IIcDin

Fuldmann(F)ans), S. A. 1; Gen.-Ob.-Veterinär IcSchmidh
R 1

·Ge«fioiben:Obre Becher, J. R. 18, Lt. sit-Krieg, R. R. 11.

Heere und Flotten
England. Die Unierhaliungskoslen für jeden Ange-
hörigen der Flotte sind höher als für den der Luftstreit-
kräfte und des heeres Trotzdem sind die Ausgaben je Kopf
in der Flotte gefallen, während sie bei der Luftwasfe und

dem heer stiegen. Die durchschnittl. Jahreskosten je Kopf
sind gestiegen: Jm Heere von 249 auf 267, in der Luftwaffe
von 471 auf 500, während sie in der Flotte von 571 auf
567 Pfund im Jahre sanken. — Trotz der Abneigung der
Jud. Heeresverwaltung ist es dem engl. Kriegsmin. bei

feiner Indien-Reise gelungen, die Uniformierung von
5 Kav.-Rgtn. u. die Motorisierung von Felda.-Vrign. in

Gang zu bringen. Jedes der 5 Kav.-Rgtr. erhält eine MG.-

Ele ——«- Das Royal Armz. Servies Corps wurde um

34 foz. u. 436 Mann vermindert. (A. N. a. Rin Foru
Gaz.) 66.

Frankreich. Von, den 611 Abgeordneten der neuen

Kammer sind 8 ehe-m. heeresangehörige — Fußend auf
den Arbeiten, die der unter dem Vorsitz des Kdtn. der

Rheinarmee, Gen. Guillaumal, stehende Ausschuß in mo-

natelanger Tätigkeit fertiggestellt hatte, hat Marschall Pe-
tain den Gesamlplan der neuen Bessesiigungen an der franz.
Dstgrenze endgültig entworfen. Jm Zusammenhang mit

diesem Plane wurden Mil.-Gouverneurstellen in Toul, Bel-

fvrt, Metz, Mutzig, Verdun und einigen Städten des Süd-

Möbeltransport—Wohnungstausch

IIIIIL Sclslllh ISIUI I
Kukkiikstenstkase 147 Telephon-t- Lützow 6047—6049
Kurtiiksteadsmm 233 Telephon- Zion-ekelt 1616f17

L

ostens errichtet. Das neue Grenzverteidigungssystem bedeutet
eine erhebliche Verstärkung gegen 1914. Von der Nordsee
bis zum Mittelmeer folgt eine Befestigungslinie der anderen,
die die alten Vesestigungen einschließt, aber sie, wo es er-

forderlich schien, verstärkt und modernisiert. Außer den

eigentlichen Befestigungen (Forts, Schanzen, Vatterien) um-

faßt jede Befestigungszoneumfangreiche, neue Bahn- und

Straßennetze, Beton- und Erdarbeiten sowie unterirdische
Verbindungen. Jm haushalt 1928 sind 200 Mill. Fr. zur

Ausführung dieser Arbeiten bewilligt worden, so daß die

Arbeiten im Juli zunächst im Abschnitt Metz—Diedenhofen
sowie im Unterelsaß beginnen werden. (»Matin«.) 22.

Die »France Militaire« gibt bei Aufstellung der neuen

Osfz.-Stärken folgende Übersichten über das Verhältnis der

Kriegsverlusie der akt. und der Res.Osfz.: Jnf.: a) Gesamt-
verlust 30 oh» b) der akt. 40 oh; Kav.: a) Gesamtverluft
10 v.f)., b) der akt. 20 vh.; Artl.: a) Gesasmtverlust 9 oh»
b) der akt. 18 oh. Vei den Mit-Ärzten war das Verhält-
nis umgekehrt, weil die jungen Res.-Arzte den Truppen-
dienst versehen mußten. —- Dem Leiter der Grenzbefeslis
gungsarbeiien wurden zwei weitere Div.Gen. zugeteilt. —-

Ende März fand bei Paris eine Übung von 23 Sturmlanks

neuester Konstruktion statt. An diesen Übungen nahmen
über 1500 Abgeordnete der Res.-Offz.-Verbände teil. Die
Tanks waren von verschiedener Größe und verschiedener
Vewaffnung Zunächst 15 Tanks zu 7 t, System Rånault,
mit 12 kaSt.-Geschwindigkeit, die von 5 Res.-Tanks mit

den nötigen Venzinvorräten begleitet waren, ferner ein
Tank von 32t und ein Tank von 68 t, der mittels Eisen-
bahn zum Übungsplatz gebracht wurde. Letzterer ist 4m

lang, 3111 breit, hat Funkeinrichtung und eine Vesatzung
von 1 Offz. und 11 Usfz. bei einer Geschwindigkeit von

12 Inn-St. (,,R.J.«.) -—. Den zum Mai einberufenen Re-
kruten wurde durch Erlaß des Kriegsmin. freigestellt, statt
11-; Jahre in der heimat 2 Jahre in den Kolonien nach
ihrer Wahl zu dienen, wo sie dann nach dem dritten Monat
eine Prämie Von 775 Fr. erhalten. — Oberst Tribout vom

311. Artl.Rgt. in Verdun widmet sich seit Jahren der Aus-

bildung der Anialphabeien im heere Seit 1925 haben
662 Artilleristen ihr Volksschulabgangsexamen gemacht. Jn
diesem Jahre bestanden Von 122 Kandidaten 100 die Prü-
fung. (»Havas«.) —- Der 1. Teil des Kontingents Jahres-
klasse 1928 wurde vom 10. bis 12. Mai einberufen (Geburts-
datum Nov. und Dez. 1907 und Jan. und Febr. 1908). Der
2. Teil (Geburtsdatum 1. März bis 31. Juli 1908) wird im
November d. J. eingezogen. Die vom 1. Aug. bis 31. Dez.
1908 Geborenen werden zusm größten Teil erst im Mai 1929

unter die Fahnen gerufen werden. Wer von den im Nov.
1928 Einzuberufenden in Marokko, Tunis oder Algerien
dienen will, muß diesen Wunsch bis zum 10. Okt. d. J. zum
Ausdruck gebracht haben. Die Jahresklafse 1929 wird erst
im Jan. 1929 gemustert werden. Der Kriegsmin. hat ferner
bestimmt, daß von den Res., die in diesem Jahre einberufen
werden, die Angehörigen der Jahresklasse 1921, die seiner-
zeit 2 Monate länger dienten, von der ersten 28tägigen
Übung befreit sind, daß aber die Teilnahme am ,,2)iuhrfeld-
zuge« allein dazu nicht berechtigt. — Um die Soldaten von

Nebenarbeiten möglichst zu entlasten, werden versuchsweise
Frauen als Leiter der Trupp-enkiichen angestellt. Über die

gemachten Erfahrungen haben die Korpskdtn. bis zum Nov.

zu berichten (hoffentlich gucken die Soldaten den Köchinnen
nicht zu tief in die — Töpfe). —- Anfang Juli findet eine

Aufnahmeprüsung zur militärärzli. Schule statt, in die

146 Zöglinge aufgenommen werden können. — Obwohl die

Ergebnisse der Freiwilligenwerbung zum Verufssoldaten be-

sonders im 2..halbjahr 1927 ausgezeichnete gewesen sein sollen,
weist der Kriegsmin. darauf hin, daß 1928 die Werbetätig-

IckllllckMillclkiillkl- BllkizFico.heilBerlin Wöc, Karfiikstenclamm 14J15
Pol-morschen BismarokW

Gustav Knauer
ums-e

IISSLIII
Ferneka litt-n III-III

Wonnunsshescliaktnns -- Wohnung-tanzenMusik-nisten S Wohnung-tanzen



-

,-C.«
-

.-x.
—-

St
-(

.·-·

L s

M
it

,

.

-

—-

-.----...k-fs.-»
«

ERSTER-S

sag-«
IIqu
,
Hinka

147

keit noch verstärktwerden und noch bessere Ergebnisse haben
müsse. — Jn einem Erlasse ermahnt der Kriegsmin. die

Subalternosfz., den Uffz. gegenüber ein kameradschaftliches
Verhalten an den Tag zu legen und ihnen einen moralischen
Rückhalt und das Gefühl zu geben, daß sie freundschaftlich
gestützt und geleitet werden, wie sie selbst es den oberen

Offz. gegenüber auch hätten. 22.
Der Kolonialmin. gab bekannt, daß aus Madagaskar in

der Provinz Tubar Steinkohlen festgestellt wurden. Es

handelt sich um halbfette Kohle (etwa 1 Milliarde t) mit

wenig Aschengehalt u. einem Heizwert von 7500 Kalorien,
die sich leicht verkoksen läßt. (,,Der Bund«.) i 51.

Italien. Auf d. Flugpl Monte Eelio stürzte der Genlt·

Guidoni (Chef des Genio Aeronautico) tödlich ab, da der

Fallschirm sich nicht voll öffnete. (Jll. ital. 6. 5. 1928.)
54.

1928 — Mitiiäk-Wochenbcaii —· m. 4 148

Persien. Die Reg. nahm einen Gesetzentwurf an,

wonach deutschen Firmen die Vorarbeiten zusm pers. Bahn-
bau u. der Bau einer Versuchsstrecke von 50 bis 100 km

innerhalb 172 Jahren übertragen wurden. (»Der T5ai3«.)
Polen. Auswirken der poln.-rumän. Militärkonvention.

Die poln.-rumän.Militärkonvention sieht einen gegenseitigen
Austausch von Ofsizieren zwischen Polen und Rumänien

vor, demzufolge kürzlich vier rumän. Osfz. nach Polen ge-
kommen sind, während die poln. Armee vier Genstbsoffz.,
1 Ossz. vom Verbindungsdienst und 1 Fliegeroffz.«nachRu-
mänien entsandt hat. (Pos. Tagebl.) 79.

S chw e i z. Mit einem EitroänsRaupenwagen wurden in
Graubünden u· a. d. Bernianhöhe Versuche unternommen,
bei denen der Wagen den verschneiten Julierpaß bei einer

Schneehöhe von 1m bezwang. (»Der Bund«.) 51.

Be prechungen können nur nach Ein-
sen un eines Be prechmigsstüctes
.an d e Schriftle ng« erfolgen Bücherschau

Verpflichtung zur Besprechung oder

Rücksendung einaesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

Truppeng-eschichten. Jn der Sammlung der Weltkriegs-
geschichten für das preuß. Kontingent der Regimenter der
alten deutschen Armee (,,Erinnerungsblätter deutscher Regi-
menter« — Schriftleitung: Reichsarchiv in Potsdam, Ver-

lag: G. Stalling in Oldenburg i. O.) sind seit herbst v. J.
zur Ausgabe gelangt: Gren.Rgtr. 1 (Teil I) und 7,
Jnf.Rgtr. 13, 16, 49, 144 und 374, Res.Jnf-Rgtr. 28, 59,
202, 210, 232 (Teil II) und 271, de.Jnf.Rgtr. 75 (Tei11)
und 81, Garde-Schützen-Batl., Res.Jäg.Batl. 2, FeldartL
Rgtr. 4 (Teil I und II), 11, 52, 56, 74, 80, 99, 102 und 24i,
Res.Feldartl.Rgt. 22, 1. Garde-Fußartl.-Rgt., FußartL
Rgt. 2, FußartLBatL 33, Leib-Garde-F)us.-Rgt. (Teil 1),
Drag.Rgt. 11. — Jm Druik befinden sich: Jns.Rgt. 32,
Füs.Rgt. 38, Jnf.Rgtr. 45 Und 54 (Teil 1), de.Jnf.
Rgtr.3, 31, 37 u. 57, Ldst. Inf. Rgt. 20, Ldst.Jnf.Batc.1-22,
Res.Jäg.Batle. 5 und 19, Feldartl.Rgtr. 7 und 16, Res.
Feldartl.Rgt.12, de.Feldartl.Rgt.3, hus.Rgt.8 (TeilII),
Leib-Drag.-Rgt. 24. — Jn Bearbeitung sind genom-
men: Jnf.Rgtr. 69 und 417, Res.Jnf-Rgtr. 13, 29, 82, 111,
205, 233 und 234, de.Jnf.Rgtr. 56 und 86, FeldartL
Rgtr. 59 und 601, I. Res. FußartL Rgt. 14, Rgt. 4,
Ulanen-Rgt. 10, hungt 5, Jäg·Rgtr. z. Pf. 1 und 11,
Fliegerabt. A281.

.

Geschichte des J. R. 94 im Weltkrieg· Teil 11: »Der

Karpathenfeldzug 1915.« 125 S. mit 46 Licht-
bildern und 41 Skizzen.· Preis: 50 tschech. Kr. Verlag der

heimatsöhne in Reichenberg, Brunnengasse 28. — Der Stoff
des Buches gliedert sich in mehrere Abschnitte, die durch
eine genaue Darstellung der allgemeinen Lage und des Ver-

laufes der Ereignisse vom Eintrefsen des Regiments in den

Karpathen bis zum Beginn der großen Offensive eingeleitet
werden. Dieser folgt dann die Einzelschilderung der Kämpfe
auf der Manilowa und auf Zabalanda, um die

Totenkuppe 704, der Maguryczne-F)öhe und

um das Oslawatal bei Wola Michowa usw. Verf.
dieses Teiles hat es verstanden, fesselnd und ergreifend das
Drama zu schildern, das sich einst in den Wäldern der Kar-

pathen abgespielt hat. Viele Mitkämpser wird die reiche
Bilderbeigabe schon deshalb freuen, weil aus jener Zeit nur

wenig Bildmaterial im Einzelbesitze vorhanden ist. 5.

österr. Inf. Reg. Nr. 94 im Weltkriege. 1V.kaastellung
und Armeereserve. Preis des Bandes Kr. 50. Verlag
heimatsöhne, Reichenberg, Brunnengasse 28. — Vehandelt
den Stellungskampf zwischen Urla und Dunajow, im Raume

Dunajow—Stary Kotorow und den Aufenthalt in und um

Troscianiec—Podberesze als Armeereserve. Es muß- her-
vorgehoben werden, daß es der Verf. verstanden hat, auch
diesen Abschnitt des Krieges, der weniger reich an drama-

tischen handlungen und. bewegten Ereignissen war, inter-

essant und spannend zu gestalten. Jm Anhang ist eine

Einteilungsliste der am 10. 11. 1915 beim Feldregiment
stehenden Offz. und höheren Uffz. untergebracht Jn Vor-

bereitung ist der ,,Serbische Feldzug«. Wo.

Die automatische Präzisions- und Einheitswasfe des
modernen Schlachtfeldes. Mrtdsen-MG. und Jnfanterie·
kanonen, System Madsen. 11. Teil, Taktische Verwendung.
Von halvor Jessen, hptm des Kgl. Dän. Genstbs.,
Bürochef im dän. Kriegsministerium (Ubersetzung aus der
dän. »Militaert Tidsskrift« Nr. 3 vom 1. 2. 28 und Nr. 5
vom 1. 3. 28. Verlag: heydes Buchdruckerei, Kopenhagen
1928.) — Den im ,,Militär-Wochenblatt« Nr. 42 vom

11. 5. 28 Seite 1653X54 besprochenen technisch-organisatori-
schen Ausführungen hat Hptm Jessen einen zweiten Teil

folgen lassen, der die taktische Verwendung der Einheits-
waffe behandelt. Einige tnappe, klare Ausgaben im Rahmen
des verstärkten Batls. und Rgts. sowie deren Lösung zeigen
im wesentlichen unsere deutschen Gefechtsgrundsätze. Die

Vorgänge der Einheitswaffe beweiskräftig darzustetlen, ist
jedoch auf diesem theoretischen Wege kaum möglich, zumal
die beigegebenen Skizzen zwar ein anschauliches Bild der

vorgeschlagenen Gefechtsgliederung geben, aber eine genaue
Geländebeurteilung nicht zulassen.

Sehr interessant-und beachtenswert ist die kritische Be-

leuchtung, die der Verfasser unserer deutschen MG.-Verwen--
dung und einer Reihe einschlägiger Veröffentlichungen über
Feuerschutz, Lückenbildung u. dgl. zuteil werden läßt. Er
kommt dabei zu der Schlußfolgerung, daß man in Deutsch-
land mit der Entwicklung der ·MG.-Taktik beim Angriff
festgefahren sei, weil unser s.MG. nur Feuer — nicht zu-
gleich Bewegung — repräsentiere, und den Anforderungen

des modernen Jnsanteriekampfes nicht gerecht werde. —-

Mag diese Behauptung zugunsten des propagierten Ein-
heits-MG. übertrieben.sein, so greift sie doch vielleicht an die

Wurzel des Problems, das auch bei uns niemand als gelöst
betrachten wird. Jedenfalls hat sich der Verfasser damit in
in so eingehender und sachkundiger Weise beschäftigt,daß
es sich wohl lohnt, seinen Gedankengängen nachzugehen. Er-

wähnenswert ist noch, daß die leichte Lafette für Madsen-MG.
zur Zeit in 11 fremden beeren erprobt wird und 2000 Stück
davon durch das Ausland in Bestellung gegeben sind. 120.

Vom tieferen Sinn des Krieges-. Von G. Leow-
FränkeL Otto Franke,Verlagsgesellschaft m. b..f)., Berlin-

Birkenwerder. Preis: 1,75 RM· — Das Büchlein schildert
den Einfluß des beispiellosen Ringens auf die Moralver-

fassung, die Seelenstimmung des Volkes unter Berücksichti-
gung unserer spezifisch deutschen Kultur- und Weltanschau-
ung, deren wichtigster Faktor die sittlich-religiöse,geistige
Einstellung Deutschlands zur Zeit des Weltkrieges war. Es

ruft auf Grund weltgeschichtlicher Daten,.rvie es die Schlacht-
erfolge unserer heermassen sind, auf Grund von Vor-

kommnissen, Erlebnissen und Geschicken des großdeutschen
Bürgertums während der Kampfeszeit, die Erinnerung
an die Kraft, den leuchtenden Heldenmut, die Opfer-
fähigteit der darbenden Massen wach. Seine geschichtliche
Volksbetrachtung gipfelt in der Erkenntnis, daß eine Welt-
nation, die selbst in Not und Qual solche Gedanken
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denkt, solche Taten vollbringt, solche Gefühle wachsen oder

ausreifen läßt, wie sie der Krieg erzeugte, nicht zum
Zusammenbruch, zum Tode verurteilt ist. Daß sie im

egenteil — am Rand des Abgrunds noch ein Werkzeug
höchsterGewalt — ihrer Kulturbestimmung Treue zu halten
hat, um einst ihre Aufgaben erfüllen zu können. Wo.

Die Entstehung des Weltkrieges, eine Einführung in das

Kriegsschuldproblem Von harry Elmer B a r n e s
, Prof-

für hist. Soziologie am Smith-Eollege, Northampton (Mas-
fachusetts), übersetzt von Dr. Franz Arens. Deutsche
Verlagsanstalt, Stuttgart 1928. 570 Seiten. Preis 14 RM.
— Der Verfasser hat sich 1926 schnell mit seinem Werke
»The- Genesis of the World war« einen Namen gemacht
Und das Verdienst erworben, in der angelsächsischenWelt
den stärksten Vorstoß gegen die durch jahrelange Propa-
ganda über den Ursprung des Weltkrieges verbreiteten

falschen Vorstellungen zu führen. Die vorliegende deutsche
Ausgabe entspricht der dritten amerikanischen Ausgabe.
Gewissenhafte Berücksichtigung der Aktenverössentlichungen
und der in der Literatur verarbeiteten Forschungsergeb-
nisse zeichnen das Buch in besonderem Maße aus. Auch

arnes ist einmal in den Meinungen der Kriegspropa-
ganda verstrickt gewesen, hat sich aber durch seine Forschun-
gen gänzlich von ihnen losmachen können. Das Werk ist
In 11 große Kapitel mit zahlreichen Unterabschnitten ein-

geteilt. Die Untersuchung geht von dem allgemeinen
historischen Hintergrund der Situation von 1914 aus, be-

handelt in besonderen Kapiteln das französisch-russische
Kosmplott, die russische Mobilmachung und die Rolle Frank-
reichs, Deutschlands und Englands während der Julikrise
Bezüglich des Eintritts Amerikas in den Weltkrieg stellt
Varnes fest, daß er nicht aus den Unterseebootkrieg zurück-
zuführen ist, sondern daß Wilson schon lange, seit 1915,
dazu entschlossen war, ,,sobald zu intervenieren, als er das

amerikanische Volk zu seiner Anschauung herumzuschwenken
lmstande wäre« und ,,sobald er zu der Uberzeugung gelangt
War, daß England ohne amerikanische Hilfe keinen ent-

scheidenden Sieg erringen würde«. Der mächtige Druck,
den die amerikanischen Finanz- und Geschäftswelt zum
Kriege ausübte, wird rückhaltslos enthüllt, überhaupt das

ingreifen Amerikas scharf als sinnlos verurteilt. Die

letzten Kapitel beschäftigen sich mit dem«Vordringen der

kevisionistischen Anschauungsweise auf dem Wege zur Ve-

freiung von den Jrrtümern der Kriegszeit. Die Revision
betrifft naturgemäß vor allem die Meinung von der Kriegs-
ichucd Deutschlands »Für die tieferen Gründe des Weit-

krieges ist die Theorie geteilter Verantwortung anzuer-

kennen, für die unmittelbaren Kriegsursachen jedoch die
Un erste Stelle stehende Schuld Frankreichs und Rußlands.«
England trat in den Krieg-ein, weil Grey »sein Land durch
geschriebene und miindliche Wersprechungen an Frankreich
In eine Lage gebracht hatte-»inder es sich verpflichtet fühlte,
Frankreich zu unterstütze , wenn es mit Deutschland in

Krieg geriet. Jn den

enghischäranzösischen
Abkommen liegt

daher der Schlüssel für dieXbritische Kriegsschuld«.«Die deut-
sche Regierung hat 1914 den«Krieg nicht nur gewollt, son-
dern sich ihm direkt entgegengestellt Die Theorie der in«

den Artikeln 227 bis 231 des Versailler Vertrages veranker-

FEUKriegsschuld ist demnach völlig falsch, ungerecht und

Il"resührend. «

Das sind in großen Zügen die Schlußfolgerungen, zu
enen Varnes gelangt. Er rechnet auch scharf mit den

allgemeinen Schlagworten des Krieges ab und schreibt die

chuld an der Kriegsverlängerung den verbündeten

Machten, insbesondere Lloyd George und Elemenceau zu,
neben der haltung und dem Eingreifen Amerikas. Die

Verantwortungfür die unnötige und unheilvolle Verlän-

gerung des Vrandopfers schätzter als beinahe ebenso schwer
Wle die wegen der Entfesselung des Konfliktes. Für die

Zukunftfordert er als Lehre aus den gewonnenen Erkennt-
mssen eine großzügige und weitschauende Politik, die auf
ekl ganzen Begriff einer von Deutschland zu leistenden

Wledergutmachungverzichtet, die sich auf die Voraussetzung
et vollinhaltlichen und alleinigen Verantwortlichkeit

Deutschlands für den Ausbruch des Weltkrieges gründet.
Die einfache und offene Sprache des Buches wird sicher in
den angelsächsischenLändern in diesem Sinne fördernd
wirken, wie die deutsche Ausgabe den Eindruck von der

Gewissenhaftigkeit und Unerschrockenheit des Verfassers ver-
tieft, den er schon 1926 bei seinem ersten Auftreten machte.
Das Buch ist vielleicht zur Zeit die beste Zusammenfassung
des gesamten Stoffes, der mit der Kriegsschuldfrage zu-
sammenhängt. D r a e g e r.

Der Diplomat. Von Jules Eambon, französischem
Botschafter in Berlin 1907—1914. Deutsche Ausgabe.
Berlin (1927), Verlag von Reimar hobbing 117 S. Preis:
geb. 6 RM. — Jn leichter, ansprechender Art umschreibt der

Verfasser, gewürzt mit zahlreichen geschichtlichen Beispielen,
die Eigenschaften eines Diplomaten. Menschenkenntnis,
Selbstbeherrschung,. Verschwiegenheit, Wartenkönnen sind
Erfordernisse zum Erfolg. Die höchste Kunst des Diplo-
maten bewährt sich in der Verhandlung. Sowohl 1815 wie

nach 1871 hat es die französische diplomatische Kunst ver-"
standen, dem geschlagenen Frankreich neue Freundschaften
zu sichern, ihm Machterweiterung zu verschaffen und das

Zusammenwirken der Mächte vorzubereiten, »das Frankreich
dem feindlichen Einbruch (?) standhalten ließ«. Die fran-
zösische Sprache eigne sich ihrer Klarheit und sauberen
Knappheit wegen am besten zur Diplomatensprache, wenn

auch neuerdings das Englische an dem Vorrang teil hat. —-

Bemerkenswert sind die Ausführungen Eambons über die

Zukunft· Die Diplomatie hat trotz Völkerbund und Demo-
kratie ihre Rolle nicht ausgespielt. Er nennt es einen
leeren Wahn, daß die Demokratie den Krieg ausschließen
könnte. Die demokratischen Einrichtungen erschweren wohl
den Eintritt der Staaten in den Krieg, machen ihn aber

nicht unmöglich, und die Kriege werden immer grausamere
Formen annehmen, wenn die Volksleidenschaften erregt und

beteiligt sind. Die Zeiten ritterlicher Kriegführung sind vor-

bei. Auch der Völkerbund kann kein: Land sicherstellen· Er
wird, um jeden Streitanlaß zu vermeiden, sich besonders
jedem Versuch zu widersetzen haben, welcher die im Ver-

sailler Vertrag bestimmten Staatsgrenzen abändern möchte.
Wir stoßen also auch hier wieder auf den starren franzö-
sischen Standpunkt, obwohl der Verfasser an anderer Stelle

zugibt, daß sich alles im Laufe der Zeiten ändert. Jn ver-

bindlicher Form zeigt sich der Diplomat, der zuerst die Vor-
teile seines Landes vertritt. So gibt das Buch zwischen den

Zeilen sehr aufschlußreiche Einblicke in die Denkweise des

Franzosen. Draeger.
Gustav Kohne. Sein Wesen und Werk. Von Prof. Dr.

Richard Dohse. Mit 4 Abb. In Original-Weiß-Fraktur
gedruckt u. bibliophil ausgestattet. Verlag Fr.Wilh.Grunow
in Leipzig. Preis: 1 RM. — Diese kritische Gesamtwürdi-
gung aus der Feder des bekannten Literaturhistorikers
nimmt in vielseitiger Durchdringung der Jdeenwelt der
Werke Gustav Kohnes Stellung zu seinem Schaffen. Sie

läßt Kohne selbst zu Wort kommen, der mit starker Selbst-
erkenntnis zu den Quellen seiner dichterischen Arbeit zu
führen versteht. Bereits über 80 000 Vände der Werke
Gustav Kohnes sind im deutschen Volke verbreitet, unter
denen die zuletzt erschienenen Scharnhorstromane besonders
erfolgreich waren. Kohne gehört zu den Mahnern und Weg-
weisern, die Deutschland braucht, um durch die Macht der

Arbeit, die Liebe zur heimat und ein gesteigertes sittliches
Empfinden wieder zu innerer Würde, Freiheit und freudiger
Lebensbejahung zu gelangen. R.

Die Memoiren des Generals von Ebbinghaus. Mit einem

Anhang: Der Sturm auf das Wilhelmspalais von Gustav
Esterle und Archivdir. Dr. v.Schneider. (Bergers Literari-
sches Vüro und Verlagsanstalt, Otto E. und M. Berger,
Stuttgart.)s Mit Portrait und Unterschrift von Ebbinghaus
Und einem Revolutionsbild vor dem Palais. Preis: hlwd
4,90 RM. — General v. Ebbinghaus versucht zunächst, die-

Ursachen der Revolution festzustellen, soweit sie damals aus

seinen persönlichen Beobachtungen zutage traten. Auch
andere Beurteiler kommen zu Wort, u. a. der jetzige Reichs-
wehrminister Groener. Wir erleben dann mit dem Verfasser
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die kritischen herbsttage 1918, plötzlich den schnellen Zugriff
der neuen Gewalten. Der Bürgerkrieg mit dem Bolsche-
wismus steht-auf des Messers Schneide, da wird General
v. Ebbinghaus, der mannhaft auf seinem Posten bleibt und
als Menschenfreund in weiten Kreisen Verehrung genießt,
vor den Entschluß gestellt, zur Aufrechterhaltung der Ord-

nung sich der neuen Regierung nicht zu versagen, wie dies

Hindenburg ebenfalls zur Ehre angerechnet wird. Bereits

nach zwei Tagen wird General v.Ebbinghaus jedoch als

»verdächtig« verhaftet. Bis zum Ende des Jahres führt
er an Stelle von Generalleutnant v.Scha.rpff in schwerer
Zeit die Geschäfte des Gouvernements, bis ihn Krankheit
zum Rücktritt zwingt. Man wird dem mannhaften General,
dessen Verhalten durch den seinstigen König, den Kriegs-
minister und viele Generale gewürdigt wurde, ein ehrendes
Andenken bewahren!«

- R.

Kavallerieverwendung nach den aus der Kriegsgeschichte
- zu ziehenden Lehren. Von W. Brenrken, Major und

Lehrer an der Kavallerie-Schule. Verlag R. Eisenschmidt,
Berlin 1928. Preis: geb. 9 RM., brosch. 7,50 RM. — Be-

dürfen wir noch der Kavallerie oder ist sie verdrängt durch
den Motor, der die Flieger, die Tankwaffe und schnell
fahrende Transportmittel ins Leben gerufen hat? Dies ist
zweifellos eine der meistumstrittenen und brennendsten
Tagesfragen auf dem Gebiete des Militärwesens. Der Ver-

sailler Vertrag hat unserem kleinen heer 3 Kav.-Divisionen
gegönnt. Nutzt uns diese verhältnismäßig starke Kavallerie,
oder hat uns der Gegner damit nur schwer zu unterhaltende,
jedoch wenig wirksame Truppen aufgenätigt? Diese Fragen
beantwortet das vorliegende Buch kurz auf Grund kriegs-
geschichtlicher Erfahrungen. Bei einem Gang durch die ver-

schiedensten Feldzüge wird die Tätigkeit der Kavallerie be-

leuchtet, werden die Gründe hervorgehoben, welche die Ka-
vallerie zu stolzer Ruhmeshöhe, wie auch zu zeitweiligem
Niedergang geführt haben. Aus der Fülle der gewonnenen
Erfahrungen, aus den während und nach dem Kriege bei

uns und anderen Staaten angestellten Versuchen und ihren
Lehren entwickelt sich das Zukunftsbild der Kavallerie, die

der Motor wohl zu ergänzen, aber noch nicht zu ersetzen ver-

mag. Der Beweis wird erbracht, daß der Kavallerie auch
in Zukunftskriegen Aufgaben von ausschlaggebender Bedeu-

tung zufallen, wenn auch die stets wechselnden Kampfbedin-
gungen ihre Kampfweise grundlegend geändert haben. So

bietet das kleine leicht faßliche Buch jedem Offizier, nicht
allein dem Kavalleristen, erwünschte Gelegenheit, sich mühe-
los mit dem Wesen der Reiterwaffe vertraut zu machen.
Darüber hinaus wird das Buch allen denjenigen Kreisen
von Nutzen sein, welchen unsere Wehrhaftigkeit vonnöten

scheint. Reiches Kartenmaterial veranschaulicht die behan-
delten kriegsgeschichtlichen Beispiele, R-

Wehrgeift und Pazifismus in der Frauen- und Jugend-
bewegung. Von Toni S ar i n g. Verlag Schmidt 83 Thelow,
Gotha. 48 S. Preis: 0,60 RM. — Frauen- und Jugend-
bewegung find im letzten Jahrzehnt die vielumredeten Pro-
bleme geworden. Mit ihrem inneren. Zusammenhang und

ihrer geistigen Grundlage, mit ihren Zielen und Aufgaben
beschäftigt sich diese Schrift. Ausgehend von den geschicht-
lichen Grundlagen der Frauenbewegung und ihrer Ver-

bundenheit mit der Jugendbewegung setzt sich die Verfasserin
klar und folgerichtig mit den Fragen auseinander, die den

Kernpunkt des Streites um Weltanschauung und Geistes-
leben bilden: dem Pazifismus, Wehrgeist in Sage und Ge-

schichte, dem Staatsbürgertum der Frau, der wehrhaften
deutschen Jugend, der völkischen und der Führerfrage. Deut-

lich spricht aus diesen Abhandlungen der Wunsch, gegenüber
den in den Frauen- und Jugendorganisationen immer wieder

beobachteten Spaltungen, Verhetzung und Wirrnis der An-

schauungen den Weg zu weisen. Diese Schrift erscheint wie

ein Weckruf, der die deutsche Seele aufrütteln will aus

Stumpfheit und Verzagtheit. Die Verfasserin hält sich von

jeder Parteipolitik fern. Die Einteilung in abgeschlossene
Kapitel erleichtert das Lesen und Besprechen an den Gruppen-
abenden der Organisationen Man möchte das Büchlein
jeder deutschen Frau und deutscher Jugend in die Hand
geben, nicht nur zur Aneignung notwendigen Wissensstoffes,

sondern mehr noch, damit das starke nationale Verantwor-

tungsbewußtsein, von dem diese Ausführungen getragen sind,
weiteste Kreise erfasse. 14.

Gründung von schwingenden Maschinen und anderen Bau-
werken. Von Dr. W. Kranz, Württ. LandesgeoL — Jn
heft6(1928) der in heidelberg (Fachpresseverlag) erscheinenden
Zeitschrift »Der Brückenbau — Die Baumaschine« behandelt
der Verfasser (srüherer aktiver Pionieroffizier) die Frage der

schwingenden Gründungen, die auch für die Militärtechnik
von Bedeutung ist. Nicht jeder Boden, der für einen ge-
wöhnlichen Hochbau noch genügende Tragfähigkeit besitzt,
ist auch ohne weiteres für eine bestimmte Maschinengrün-
dung geeignet; vielmehr erfordert diese je nach der Dreh-
zahl der Maschinen und nach den Untergrundverhältnissen
weitere Sicherheitszuschläge. Ungenügende Berücksichtigung
der Eigenart der-Maschinen wie auch des Untergrundes
zeitigen u. U. Schädigungen, wie Setzungen, Schiefftellungen
der Motoren, Wanderungen im Untergrund, Spaltungen
des Gründungsklotzes, in weiterer Folge ungleichen Gang
der Maschinen, ungleiche Lagerreibungen, heißlaufen und
damit letzten Endes geringere Lebensdauer der Maschinen.
Schwingende Gründungen erfordern daher zur sachgemäßen
Bestimmung der Gründungsart ganz besonders sorgfältige
tiefschürfende geologische Bodenuntersuchungen.

Ebenso muß bei der Gründung von betonierten Geschütz-
bettungen die wechselnde Inanspruchnahme des Unter-

grundes beim Abschuß und in der Ruhelage berücksichtigt
werden. Einseitiges Nachgeben des Baugrundes kann in

Verbindung mit dem Rückftoß Senkungen und Gleitungen,
-

schlechte Treffergebnisse, Rissebildung im Beton bis zur Un-

brauchbarkeit der Bettungen und angrenzender hohlräume
hervorrufen. Bei solchen Bauten wurden deshalb auch im

Weltkriege die deutschen Kriegsgeologen grundsätzlich und
mit gutem Erfolge zur geologisch-technischen Baugrund-
untersuchung herangezogen. 58.

Carl hagenbeck und sein Werk. Von Dr. Alexander
Sokolowsky. Verlag E. Haberland, Leipzig. Preis:
Leinen geb. 12 RM. — Stellingen, der Tierpark — Hagen-
beck, sein Schöpfer, sind zwei unzertrennliche Namen ge-
worden. Wer den Hagenbeckschen Tierpark besucht, sieht
nicht allein die dort ausgeftellten Tiere, sondern sie in ihrer
ihnen eigenen Welt. Gebirgstiere klettern auf Felsen und

Gestein umher, Tiere aus der Steppe haben weite Auskäufe,
Wasserbewohner tummeln sich in großen, geräumigen
Bassins —- alles vereint sich zu einer großen einheitlichen
Schauanlage, die dem Besucher das Einzeltier der Betrach-
tung entrückt, es vielmehr einordnet in die ihm auf Grund
seiner Eigenart zukommenden Landschaft, die ihm unge-
hemmte Bewegung erlaubt· Damit wirkt hagenbeck als Er-

zieher breiter Volksmassen, erweckt Freude an der Natur
und fördert Verständnis und Liebe für Tiere. Sokolowskn
war wissenschaftlicher Asfistentvon Earl Hagenbeck und er-—

zählt uns von den großen Tiertransporten, von Tier-
dressuren und Akklimatisation, von Tier- und Völkerbiologie
wie vom Tierhandel, so daß sein Buch »eineFülle des Lehr-
reichen und Anregenden für jeden, nicht nur für den Tier-

freund, bietet. Schn.
Mitteilungen des Reichsamls für Landes-aufnahme.

Jahrg. 1828X29. Nr.1. — Über icht der neuerschienenen
Kartien.«—— Wie trage ich mir das itternetz in mein Karten-
blatt ein? — Am Nordrand des Harzes — Küftensenkungs-
messungen. Wo.

Sport im Bild. Das Blatt der guten Gesellschaft. Verlag
Scherl, Berlin. Erschien im Mai als Sondernummer,
-.Welibäder« betitelt. Prospekte aller aufgeführten Jn-
serenten, und. sie sind zahllos, stellt Scherls Reisebüro,
Berlin SW19, Krausenstr.38j39, kostenlos zur Verfügung.

——th.

verbreitet das Miiitäk - Wochenhcatt im

Freundeskreiset
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Dlsch. Offizierbund. (Berlin W9, Potsdamer Str. 22 b.

DOB.-Verlag.) Nr. 20: Stralsund (24.7.1628). Das Dogm-
problem (Obrstlt.Otto). Wirtschaftl·Streiflichter (D·r·.f)enne-
mann). Belg. Franktireurkrieg (Ob.-Arch.-Rat Dr. Oßwald).
Sportliche Rundschau. — Dlsch. Adelsblati. Nr. 20: Vom

Ursprung des Heldentums Der Sinn der Landvolkbewe-

ung· Reichstagswahl und Listenwahlsystem — V.D.A.-

undbries. Nr. 7s28: Die Gmundener Pfingsttagung. —-

Dlsch. Leben in Rußi. Nr. 5-«6: Die Volksbildung der Wolga-
Deutschen. — Der Ring. (Unabhängige Wochenschrift für
nationale Politik. Berlin W.) Nr. 28: Politik und Krieg-
führung. Krieg und Wirtschaft. Wehrverfassung. Wehr-
macht und Friedensgedanke und über die Kriegsschuld als.

Rechtsproblem Der Offizier. — Preuß. Jahrbiicher. Nr. 7X28:
Die dtsch. polit. Leitung und Engl. bei Kriegsausbruch Die

koloniale Frage in Dtschl. —- öskerr. Wsehrzkg. Nr. 28:

Schlechte Begleitmusik. Fliegertaten im Weltkrieg Serbische
Mentalität. Kameradschaft und Tradition. —- Welk «u.Wissen.
Nr. 29. — Das Neue Blatt. Nr. 28. Wo.

Verfchiedenes
Das Tardwellssyskem

Von Generalleutnant Sir E. A. Altham, K.E.B.,
K.C.J. E., E.M. G.

Angesichts der Angriffe, die neuerdings auf das Eardwell-
System gemacht werden, ist es angebracht, darzulegen, was

es bedeutet-M
Als Eardwell das Kriegsministerium übernahm, lag die

Verwaltung in den händen des Oberbefehlshabers des

heeres Von den regulären Truppen war der größere Teil

über die ganze Welt zerstreut, ohne Rücksichtauf strategische
Grundsätze. Die Dienstzeit war zwar von lebenslänglich
auf zehn Jahre herabgesetzt worden, aber, von der Miliz
und den Freiwilligen abgesehen, zählte die Reserve nicht
mehr als 3000 Mann. Es gab keine höhere taktische Ein-

heit als das Regiment, doch die meisten Regimenter hatten
Jnur ein Bataillon. Die Besetzung der Offizierstellen ge-

schah durch Kauf.
·

Eardwell griff nun zwei Probleme an:

1. Die Vereinheitlichung und Neuordnung der Befehls-
gewalt und der Verwaltung der Streitkräfte.

11. Die Anpassung der Streitkräfte an ihre Kriegs-
aufgaben.

Das erste dieser Probleme löste er durch drei große
esormen:
a) Die Unterordnung des Oberbefehls unter die Autorität

des Staatssekretärs und die Trennung der Verwaltung
vom Oberbefehl

b) Die Organisation des Kriegsministeriums in drei Ab-

teilungen:
1. für Personalfragen, Ausbildung, Mannszucht, Re-

krutierung;
2. für Materialverwaltung;
3. für Finanzsachen.

C) Die Stärkung des Oberkommandos durch Anfügung
von zwei neuen Abteilungen für Nachrichtenwesen und ;

Bildungswesen, aus denen sich der moderne General- :

stab entwickelt hat.

flie zweite Reform strebte an und erreichte drei große
te e: -

hängigkeit Joffres von seinen Mitarbeitern (auch Oberstlt.

a) Die Abschaffung des Stellenkaufs, wesentlich für die
»

I

verschiedener Führer war mangelhaft, doch waren auchspätere Entwicklung des Grundsatzes der Auswahl.
b) Die· Schaffung einer heeresreserve
C) Die Reorganisation der Streitkräfte durch Verschmel-

zung der Aktiven und der Reserven, Zusammenfassung
der Freiwilligen zu einer Defensioarmee mit der Be-

fugnis, sie im Notfalle durch Zwang zu ergänzen.

.,««)Eardwell war Staatssekretär für den Krieg von 1866
bis 1874. Seine heeresreform stammt vom Jahre 1871.

Ein Jahr später wurden die Grundzüge der Reorgani-
sation bekanntgegeben.

Die Linien-Jnfanterie bestand damals aus 110 Regi-
mentern. Davon hatten 25 je 2 Bataillone, das 60.Regi-
ment und die Schützenbrigade je 4, während die übrigen
83 Regimenter nur ein Bataillon hatten. Alles in allem

gab es 141 Bataillone.
»

Die Britischen Jnseln wurden nun in 66 Bezirke ein-

geteilt. Jedem von ihnen wurden 2 Bataillone zugeteilt,
von denen unter normalen Friedensverhältnissen das eine

daheim, das andere außerhalb sein sollte. Ferner umfaßte
der Bezirk 2 Milizbataillone und sämtliche Freiwilligen.
Das reguläre heimatbataillon brauchte seine Garnison nicht
in dem Bezirke zu haben, sollte aber ebenso wie das aus-

wärtige zwei Kompanien abgeben, um in dem Bezirke
selbst ein ,,Depot« zu bilden, dessen Kommandant auch mit
der Jnspektion der Milizen und Freiwilligen sowie der

Rekrutierung betraut sein würde
Diese Verbindung von Regulären, Milizen und Frei-

willigen bildete die Grundlage für die spätere heeresreform
haldanes Doch faßte auch Cardwell bereits eine Expedi-

tgilonsarmee
von zwei Armeekorps zu je 30 000 Mann ins

uge. .

Natürlich konnte bei den vielfachen Anforderungen an

das reguläre Heer in den 40 Jahren bis 1914 das Verhältnis
der Bataillone daheim und außerhalb nicht immer einge-
halten werden, aber das heer ist immer imstande gewesen,
den Anforderungen zu entsprechen.

Der Wert der Eardwellschen Reform liegt einmal darin,
daß die Regimenter eine heimat bekommen haben und mit

ihrem Bezirk verwachsen sind, sodann, daß die Territorial-

truppen, die ehemaligen Freiwilligen, durch die Verbindung
mit den regulären Truppen an Tüchtigkeit erheblich zuge-
nommen haben, wie der Weltkrieg bewiesen hat. Es ist
daher unverständlich, wie manche die gänzliche Abschasfung
des bestehenden Systems fordern können.

Angeblich ist dieses System mit der Mechanisierung des

heeres unvereinbatx Aber noch besteht keine Klarheit über
den Umfang und die Art der Mechanisierung Wennaber
die Mechanisierung durchgeführt werden soll, kann es sehr
wohl geschehen, ohne die Regimenter aufzulösen, ohne ihnen
die örtliche heimat zu nehmen und ohne die regulären von

den Territorialtruppen zu trennen. (Auszug aus ,,Journal
of the Royal United Service Jnstitution«. Februar 1928.)

32.

Die russische höhere Führung im Welkkriege.
Nach einem Vortrag des Generals Tschernavin.

Gelegentlich deutscher Kriegsspiele sollen angeblich die

deutschen Osfz., die die russische Narewarmee (Sa-mssonows)
zu führen hatten, denselben Plan befolgt haben wie der
Stab Samsfonows.

Zwei Drittel der höheren Führer waren durch die russische
Kriegsakademie gegangen. Die Vorbereitung der übrigen
war nicht auf der höhe. Die Schwierigkeiten der russischen
Führung bestanden in der raschen Verschiebungsmöglichkeit
der Deutschen mit ihrem hochentwickelten Verkehrsnetz
gegenüber den grundlosen russischen Wegen, Mangel an

Munition im entscheidenden Moment usw·
Die Unzulänglichkeit der Kenntnisse brachte manche rus-

sischen Generale in Abhängigkeit von jungen General-
täblern, doch war das eine allgemeine Erscheinung. Ab-

Hentsch entschied faktisch den Rückng von der Marne).
Das Zusammenwirken und das gegenseitige Verstehen

Fälle vorzüglicher Zusammenarbeit - (5. Armee in der

zweiten galizischen Schlacht) zu verzeichnen. Es müssen aber

auch die Nebenumstände in Betracht gezogen werden. Der

deutsche Armeekdt. konnte alle seine Korps- und Divisions-
Kdtn. wann immer zum Telephon rufen, während der rus-
fische Armeekdt· hierzu Autos entsenden mußte. Der größte
Fehler der« russischen Führung bestand in dem achtlosen
Vergeuden der lebenden Kräfte der Armee.

'
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Die Grundursache lag im Mißverhältnis der technisch
unzulänglich ausgerüsteten Armeee zu ihren Aufgaben. Jn
den ersten zwei Jahren des Krieges mußte sie die Armeen

de:hGegner auf sich ziehen. (Jn Ostpreußen August 1914

au ?).
Als Beispiel für die Sparsamkeit in Verwendung der

Kräfte wird Gen.Alexejew während des Rückzuges und

für die Verschiedenheit der Auffassungen in dieser Bezie-
hung das Verhältnis der Gen.Russki Und Gurko während
der Kämpfe an der Rawka im Winter 1914s15 angeführt.
Dieses Beispiel zeigt auch die schlechte Orientierung der

höheren Stäbe über die wahre Lage an der Front.
Das Werk Gen.Danilows, das zehn Jahre nach den Er-

eigniffen geschrieben wurde, zeigt, wir fern die höchste
operative Führung vom richtigen Verständnis der Lage war.

Auszüge aus den Erinnerungen des franz. Abgeordneten
Abel Ferry beweisen, daß dies auch bei den Franzosen nicht
anders war.

Die verspätete Anpassung an die neue Kriegführung bei.
der russ. Armee war zum Teil auf diese schlechte Orientie-

rung zurückzuführen Jedenfalls ist hierfür die russ. Führung
verantwortlich, doch müssen die Umstände, z.B. der Mu-

nitionsmangel, auch berücksichtigt werden.

Jedenfalls hatte die russ. Führung nach Meinung des Gen-

Tschernavin mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die bei anderen
Armeen nicht in solchem Maße bestanden. 7.

Nachiangriffsübung über London. Am 17. 7. 28 abends
wurde über London von Flugzeugen der britischen Luft-
streitkräfte eine Nachtangriffsübung ausgeführt, wobei meh-
rere große Vombenflugzeuge ohne Kenntnis des Londoner

Luftabwehr-Kommandos sich London näherten.

Entwicklung des zioilen Flugwesens in England im Jahre
1927. Dem jüngst veröffentlichten Berichte des engl. Luft-
Ministeriums über das Zivilflugwesen im vsergangenen
Jahre ist«zu entnehmen, daß die Zahl der Leicht-Äro-Klubs
—- die je nach der Zahl ihrer ausgebildeten Flgz.-Führer
und der Anzahl der geflogenen Meilen eine staatliche Unter-

stützung erhalten — von 5 auf 13 gestiegen ist. Die Mit-

gliederzahl dieser Klubs hat 2000 überschritten, und die Zahl
der Mitglieder, welche die Flugbefähigung nachgewiesen
haben, hat sich seit Ende 1926 mehr als verdoppelt. Die Zahl
der im Privatbesitz befindlichen leichten Flugzeuge ist von 58

auf 110 gestiegen. Es ergibt sich hieraus eine ständig
wachsende Reserve, aus der die militärische Luftschiffahrt
ausgebildete Flgz.-Führer, Mechaniker und anderes Fach-
personal schöpfen kann. Leichte Flugzeuge werden jetzt schon
in der Massenproduktion um den gleichen Preis wie ein
mittlerer Kraftwagen hergestellt, die, in einer gewöhnlichen
Garage untergebracht und leicht selbst von einer Dame be-
dient werden können. 121.

Ende 1927 standen auf der Erde insgesamt 1171 Tant-

schiffe mit 9271581lFafsungsvermögen zu Transporten
von Erdöl und daraus gewonnen-en Olen in Benutzung.
Davon gehörten mehr als Mk den Vereinigten Staaten, näm-

lich 402 Tankschiffe mit 3756 076t Raumgehalt. Rrv.

Rinier-und Truppenvereinigungen
Die Schriftleitung bittet um übersendung von Mitgliederliften und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
zu tdnnem wie um Mitteilung von ieder Änderung der Zusammenkünfte.

Nachrichtenblätter sandten ein:

1.Garde-R. z.F» Nr. 32. I.R. nö, Nr. s. J.R. 68, Nr.1—3. J. R. 72,
Nr. 28. Leib-Gren.-R. 109, Nr. 7. R. I. R. 204, Nr. 2. R. I. R. 205, Nr. 2.
Ul. R. u, Nr.1s Felda. R. 79, Nr. 32. .,Landesverband Nordmark«,
Nr. 42. »Deutichmeifterztg.«, Nr. 7.

Kurze Bekanntmachungen kostenlos. Einsendung möglichst d r ei W o ch e n
. vor der Zusammentunft erbeten.

Ichklirzungent Die Wochentage u. Daten bMehenich stets auf den laufenden
Monat. Mo.=Montag; Di.=Dienstag; t.= itttvoch; Ida-Donners-
tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg.=Sonntag; — abds. =

abends; de. Kas. - Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgn V. H.-.Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Ehem. Offi. d. früh. Preuß. Kriegkmina Berlin, 2. Mi« 8,so abds.,
Pfchorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

w. Ref. Div.: Berlin, 2. Mi., sgso abds., Siechen, Bein-eintr-
2.Garde-N. i.F.: Berlin, 2.Di., 8 abds., NaiL Kl.
Gren. R. Z: Berlin, 2. Do., sahns» Ergr· V. H. Nam. Ber.)
Ldun J. R. s: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichstr. loo.
Gren. R. li: Berlin, 2.Mi., 8 abds., de. Kas. (Rittm. a.D. v. Trotha,

Berlin-Halensee, Friedrichs-ruhet Str. 11.)
Gren. R. U: Berlin, 11., 7,30 abds., Ldtv. Kas.
Gren. R. ne Berlin, 2. Mi» 8 abds., Pfchorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche-.
R. J. R. 27: Halle, 2. Fr» Rats-schenke (Anschr.: Hptm a. D. Dahlmann·

Brandenburg a. H» Kurstn 14.
J. R. 288 Berlin, 2. Mi., 8 abds., Rest. Vichmann. Bülowstr. los.
J. R. Elle Mel, 2.Do., 8 abds., Hotel Brunswiker Hof, Adolfstr. 5.
Füs. R. lis- Berlin, 2. Di., 8 abds., Nati-. Kl.
Füs. R. disk Berlin, 2. Mo., 8 abds.. Bierhaus Jancke, Jägerstr. 19.
R. J. R. M Berlin, 2. Mi.,8,30 abds., Rheingold. MahagonifaaL Breslau,

2. Di» 8 abds., Schultheiß, Schweidni er Str. 32.
Füs. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., Ldtv. as. (Wenn Sntg., am 11.)
Sächs. Ers. J.R. 40: Chemnitz, 2. Di» 8 abds., Münchener Hof, Lange Str.
Alt J. R. lis: Detmold, 2. Di., s nachm., Ressource.
Füs. R. 73r Hamburg, 2. Mi» s abds., Patzenhofer, Dammtorstr·
J. R. 77: Celle, 2. Snbd., 8 abds., Celler Hof.
J. R. 78, R. J. R. Dz: Berlin, 2. Di» 7,30 abds., de. Kas.
J. R. 81: Kassel, 2. Do» 8 abds., Ehrlich, Karlspla 1.
Z. R. sil- Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., de. Kas» önckebergstr.18.
J. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., S neider, K1.Kornmartt19.
J. R. lis: Berlin, 2.Do., sabds., NatL Klu .

— Coburg, 15., 8 abds.
Ebrenbur .

J. R. ps: Berlin,2. Fr» 8 abds,, Gaststätte Nettelbeck, Kleiststr.18.
J. R. los-: Chemnitz, 2. Do» 8 abds., Eintracht.
J. R. 112: Berlin, 2. Do., s abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, 2. Mo., s abds., de. Kas.
J. R.-117: Berlin, 2. Mi» 8 abds., Münchn. Löwenbräu, Vitt.-Luife-P·latzg.

J. R. 121x Stuttgart, 2. Mo., 8 abds,«,Reichsw. Kasinm Gr. Inf. Kas.
J. R. teile Stuttgart, 2. Di., s abds., Offz. Standoriheim, Gr. Jnf Kas.

Gptm Sprandel, St., bewegt-str. 10.)
J. N. Um Berlin, 2. Di» 8 abds., de. Kas. «

Z. R. 142: Berlin, 2· Do» 8 abds., de.
Kas-J. R. Use Berlin, 2. Do·, 8 abds., de. Ka .

J. R. 19: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.
·

J. R. Use Berlin, 2. Di» 8 abds., de. Kas. -

J. R. lös: Berlin, 2. Do» 8 abds., Ldtv. Kas. Breslau, 2. Do. der geraden
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe.

J. R. las-: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Rest. Sie en, Behrenstr. 23.

J. R. ist-: Berlin, 2. Fr·, 8,30 abds., de. as. Kassel, 2. Di» 8 abds.,
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichstr.

J. R. 1733 Barmen,2. Snbd., 8,30 abds., Genügfamkeit, Karlstn 22j24. —-

älldåissgkittorgzMi» 8 abds., Hagen, Pionierstr. s· (.Klein, Düsseldorf,
er r. .

R. J. R. 205e Berlin, 2. Do» 8 abds., Belvedere,
JannowifbrückeR. J. R. 208: Berlin, 2. Di» 7,30 abds., Defsauer Gart» Des auer Str. I. —

Braunschweig, 2. Di» 8 abds.. Ohse, Fallerslebenstn 7, Stadt SalzwedeL
R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., ,,Alster-Hotel«, An der Alster 83. (Rud.

Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.)
R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi» 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenstr.
I. R. ge: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenstr. 7, Vereinszimmer.
Jäger s: Kassel, 2. Snbd., 8 abds., Kaiserecl (Ritgen, Kassel- MakjeUstU I4-)«

— Hamburg, 2. Fr., Rest. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivfancm
Hamburg s7, Jsestr. s7,111.) — Lörrachi.B·, 2. Snbd., »Zum Schlüssel-C
(Argast, Lörrach i. B.)
Jäger-Rat 12: Dresden, 2. Snbd. der ungerad Monate, 6 nachm., Löwen-
vräu, Moritzstr.1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden-N» Arndtftt—4-)

Drag. R. U: Berlin, 2. Mo., s abds., de. Kas.
Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds., Schloßrestaurant Tauentztellplatz.
Ul. R. U: Berlin, 11., Gebr. HabeL Unter den Linden

·

.

uc. R. u: Berlin, 2. Fr» 8 artig-» Pschorrbräu, Kais-WIlh-Ged.Ki1-che-
Felda. R. 2: Berlin, s. 8. 28, 8 abds., de. Katz
Feuunoh o: Vreslau, 2. Mi» 8 abds., Corpshaus Borussicc
Fett-a. R. to: Berlin, 10., 8,so abds., de. Kas. (falls.S0NUtag- am Fr.

vorheri. — Hannober, 10·, Gasthaus Hindenburg, Bodeterstr. 78 (falls
Sntg, nächst. Mo.).

’

Res. seiden R. 10: Berlin, 1. Mi.. 8,30 abds·, Patzenhofek, Pvtsd- Str. 123 a.

Felde-. R. 23: Berlin, 2. Fr» 8 abds., de. Kas·
"

Res. Feld-n R. sue Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas- -

Res. Fetda. R. ea: Berlin, 2· Mi» 8ahds., »Zum alten Askcmierc Anhaltstr.11.
Feld-n R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas«

·

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Leipziger Hof, Köni gra er Str.
Fußa.R. 1: Königs-berg, 2. Mo., s abds., Offz· Heim 1 laltes P on. asino).
Fußekn R. s: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., de- Kas-
Fußa. R. 10: Berlin, 1o., de. Kas-
Fuße-. R. n: Berlin, 11., 8,30 abds., de. Kas. Falls Snbd. oder Sntg.,

am folgend. Mo.

Fuße-. R. 13 u. 24: Ulm, Is» Artl·-Offz.-Heim. anglekstr. 70. Stuttgart, 2. Do·
Fußn. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldstt- ös-

Fußa. Vat. Fis: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Habeh Unter den Linden so-
Fulza. Vat. g: Breslau, 2. Mi» 8 abds., Kaczmarz, Malteserstr. 22.

— Oft-. d. bayer. schw. Artbx München, 2. Di., 8 abds., OffgKasino der
n ePion Schule Masino der früh. Kriegsalad.), Eing. Puppe imstk«

Pioniere u. Verkehrstruppene Kassel, 2. Di» 8,30 abds., Oberste Gasse 29.
Pi. Vat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standorttasino, Kurfürstenstk«Is«
Pi. Bat. is: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldtv. Kas.
Pi. Bat. c: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,80 abd«s.,Handelshof
Pi. Vat. li: Hamburg-, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergstr.16.
Pt. Vat. 10: Berlin, 10., 8 abds., de. Kas-
Pi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochstr. 1.
Pi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds·, Berl. Hof, ge enüb. Hptbhf
Stein-Bat 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Elisabet str. Is, pt. (qu.

d. Res. a. D. Zeppernict, Stettin, Domstr. 21.)
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Offi. d. Nacht-. Trupim Hannover, 2. Mi» 8 abds., Standort-Offz. theim.
iReg Rat Hopve, Hannover, Volgersweg 45.)

KraftfahrsOffz- Vereinigung: Breslau, 2. Do., 8 abds., Schloßrestaurant,
-Tauentzie11vlatz. — Düsseldorf, 2. Di, 8 abds., Restaurant Germania. —

Elberfeld, 2. Di., 8 abds., »Verein«, Kaiserstr.14.,
—

Kassel·,»2. Do., 8 abds.,
Ratskeller. — Stettin. 2. Fr., 8 abds., Offz. Kasmo, Kurfurstenstn Is-

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr.,f8 abds., Excelsior.
Veterinårofszre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldiv. Kas.

»

R« V. e. Kad.: Brand cnburg, Berlin: 2. Mo» Rest. Heyne, Nurnberger
Ecke Fiirther Straße. — Magdeburg, 2. Mi» Fideles Gefängnis, Neue

Ulrichstraße1, Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr» 8,30 abds., Garn.

Kasino, Kurfürstenstraße. Wo.

Familiennachrichten.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Joseph v. Radowitz, Oblt. im 18. Reit. R» mit Fri. Freia
V- Puttkamer (Stuttgart—Cannstatt).

Verbindungen: Waldeniar Graf v. leull-Gyllenband u. Gräfin ergard,
geb. Freiin v. Wrede-Amecke (Berlin-Wilmersdorf).

Geburtem (Sohn) Klaus Graf v. Baudissin (Stuttgart). — Reinhard
V. Westrein zum Gutakier, Oberst u. Kdr. d. 4. lPr.) Reit. R. (Potsdam).
— Hans Dietrich v. Zanthier (Dechowshof b. Damgarten). — Vollrath
szraunschweig (Gr.-Jieichow). — Friedrich v. Scheliha (Perschütz). —

Uochters Günther Frhr v. d. Goltz (Wehlack). — Friedhelm v. atzdorf
(Hartmatinsdorf). — Rols Bamler, Hptm im Rw. Min. (Berlin-Wilmers-
dorf). — Werner v. Zepelin (Appelhagen). — Lothar v. Icougo (Verden,
Aller). — Franz Krech, Hptm u. Komp. Chef im 5. (Pr.) J. R. (Stettin).
Todesfälle: Jda v. Rango (Roßbach). —- Roderich Krieg, Lt. im 11.Reit. R.

(Neustadt, O. S.). — Lothar v. d. Knesebech Genit. a. D. (Löwenbruch). —

Elsbeth v. Nathusius (Kassel-Wilhelmshöhe).
— Hans Karl Adolf v. Carlo-

Wktz,Gen. d. Inf. a. D. (Gersdors b. Roywein). — Frau Mathilde v. Werdeck

sFrankfurta. O.). —- Curt Eichert, Oberstlt. a. D. (Stade). — I)r. Ludwig
Strahlen Ob.-St.-Arzt d. R: a. D. (Schönebeck). Wo.

Am 2. Juli 1928 verschied plötzlich und unerwartet in Berlin
im Alter von 58 Jahren unser getreuer .

Oberstleutnant a. D.

Friedrich purgold,
Ritter des Eisernen Kreuzes 1. Klasse und anderer Kriegsorden,

1. Vorsitzender des Bandes der Vereine ehemaliger 165 er,
1. Vorsitzender der Offiziervereinigung des ehemaligen

JnfanteriesRegiments Nr. 165.

Jn wehmutsvoller Trauer und tief erschüttert stehen die ehe-
maligen 165er, insbesondere die alten Osfiziere, an dem Sarge
dieses ihres »guten Kameraden-« und Führers, eines altpreußischen
Osfiziers, eines offenen, ehrlichen und geraden Charakters, der bis

zuletzt seine volle Persönlichkeit und die ihm innewohnende frische
Tatkraft für die Belange jedes Kameraden seines Regiments, dem
er in langjähriger Friedenszeit seine Dienste gewidmet hatte und
in dessen Reihen er im Anfang des Weltkrieges schwer verwundet

wurde, eingesetzt hat.

Offiziervereinignng
des ehemaligen JnfanteriesRegiments Nr. Ind-

v. Puttkamer,
Oberst a. D.

Handbuchfür Krastsalsrer
Jm Auftrage des Reichswehrministeriums bearbeitet

nach dem neuesten Stande des Krastfahrzeugs und
Motorenbaues. Vierte, völlig neubearbeitete
und wesentlich erweiterte Auslage. Mit 241 Abbild.
und 1 Tafel. Jn dauerhaftem Einband RM. 5,—.

Ein umsassendes Werk, das besten Ausschluß einmal
über das Wichtigste des Krastwagens und allen Zu-
behörs gibt, anderseits vollkommen objektiv über alle

wichtigsten Neuerungen unterrichtet Jn dem hand-
buche haben wir das Vollkommenste in der Literatur
über das Kraftfahrwesen zu sehen, es wird jedem, der
mit dem Krastfahrzeug zu tun hat, unentbehrlich sein.
Der niedrige Preis bei guter Ausstattung wird einem

jeden den Kauf ermöglichen.
(Der Kraftzug in Wirtschaft und heer.)

Das Bataillon im Gefecht
Von hauptmann v. Frantzius. RM. 1,50.

Nicht nur den Führern, sondern auch den Gefährten
wird in diesem Buche Anregung zum Nachdenken über
die schwierigste Aufgabe der Jnfanterietaktik — der

Führung des Vataillons — gegeben. Der Verfasser
bespricht in sieben knappen Kapiteln in enger Anlehnung
an die Ausbildungsvorschrift Führung, Luftschutz,
Marsch, Entfaltung, Aufklärung, Angrifs und Verteidi-

gung und gibt zum Schluß sehr beachtenswerte An-

regungen für die Gesechtsausbildung des Bataillons.
Das Buch wird allen unentbehrlich sein, die sich schnell
über den Inhalt der »A. V. J.« unterrichten und die

Richtigkeit ihrer eigenen Auffassung nachprüfen wollen.

Verlag von E..S. Mittler se Sohn, Berlin SW 68

jeder Art, jedes Temperaments» jeder Preislage.
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co· Wonnen-un

Alle Dienstvorfchrifienu. Militär. Bücher
Karten und Lehrmittel für die Reichgwehr und Marine liefert

Dieirich Reimer (Ernft Vohsem A.-G.. Berlin SW48. wilhelmftraße29. muss-IMMEN-

sätlet - linke-sie - stimme-frischen - llotels - pensionen
III-IIIIIIIsIIIIII-IIIIIIIsssstjsssssssssssIsts-IIIIIIIIIIIIIIIIsts-sitts-sIIIIIIIIIIIIsssssssssssssssssssss

Uherraschencl schöne Lage, offener Badestrand, Höhen und Wälder-.

l sanitäitsssst ot-. list-P-

D-2iigs iivek Das-preis von Iassekhasssanatoksum saspclzsnhlh
Stettin und stettin.Unter- spezialheilanstalt kär Sieht, Rhea-tm- Isvlzissp Frauenleiäem
Üb« Duchemw hang« a11·Ä1-t· Moorbäder im Hause-l Das ganze Jahr geokknet und besucht.

Behaglicher Erholungsort. -— — — Alljährlich über 16000 Gäste. ln ruhigem Landbaus finden Erholungsuchende freundliche Aufnahme-.
. Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpi"legung.

Pension akqitqn, das gut— Ribnitz’ MeckL Preis täglich Mk. 4,50·
s bürgerl. Haus« 2 Min. vom strand. Frau Heisa P. Weber-.

Volleerstklassige Verpklegung Vorseison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk. 7.—.

Ostsee-as Hilft-sk-- « - · Herrliche Lage, direkt am Strand von a umge en Zimmer mitln Idynlschcm ostseebad nnd ohne Balken und Kijche, ab ic. Augusp pro Bett Mc1,«-—»bis 1,50.
preiswerte Küchenwohnungen, Binzelzimmer, Bett von 1 Mk. an.

«

« w· WWMMV F- Kapltan as D-

V0r- und Nachsaison frei. Auch für Kinder ohne Begleitung.
Erl. Cohen, Prerow a. Var-S.

.

a. Amrum Pens·«4rjaa Petersem Vor-« u. N achsajson herl.Brmäkz. Prosp. gr.

«
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